
  

Unſtimmigkeiten im Reichskabinett. 
Die bürgerliche Preſſe berichtete in den letzten Tagen 
ir ſenſationeller Aufmachung von einer Kriſe der 
Reichsreglerung und einem drohenden Rücktritt des 
Reichskanzlers. Dieſe Meldungen waren übertrtebeu. 
Anberſeits iſt aber zutreffend, daß ſich zwiſchen dem 
Reichsranzler und dem Reichsfinanzuriniſter Dr. Her⸗ 
mes Metinungsverſchiedenheiten herausgebildet haben. 

Den Gegenſtand der Differenzen bildet die von Dr. 
Sermes in Parts vereinbarte Antwort auf die letzte 

Note der Reparatlonskommiſſion, die den 31. März als 
Stichtag für die Feſtſetzung des Umfanges der ſchwe⸗ 

benben Schuld Deutſchlands vorſieht. Reichskanzler 
Dr. Wirth äußert dagegen ſchwere Bedenken, beſon⸗ 

ders für den Fall eines weiteren Sinkens der Mark. 
Durch Vermittlung des Reichspräſidenten iſt eine For⸗ 
mel aufgeſtellt worden, in der erklärt wird: Deutſch⸗ 

land iſt bereit, die Vermehrung des Papiergeldumlaufs 

mit dem 81. März einzuſtellen unter der Voraus⸗ 

fetzung, daß nicht weiter ein kataſtrophaler Rückgang 

des Kurſes der Reichsmark erfolge. Dieſer Kom⸗ 
promißvorſchlag ſoll nach Meldungen der heuligen 

Berltner Morgenblätier eine Rückfrage nach Paris 

veranlaßt haben. Staatsſekretär Bergmaun ſoll den 
Auftrag erhalten haben, bei der Reparationskommiſ⸗ 

ſion anzufragen, ob Deutſchlaud bei Annahme des 

Punktes über den Papiergeldumlauf die Erlaubnis 

erhalten würde, neues Papiergeld auszugeben, wenn 
es ſein Verſprechen, die Inflation einzuſtellen, unter 

dem Druck einer höheren Gewalt nicht halten kbunte. 

Das Reichskabinett wird hente vormittag noch einmal 
zuſammentreten, denn man hofft, dann bereits im Be⸗ 

ſitz der Antwort aus Paris zu ſein. 

Die endgültige Entſcheidung des Kabinetts wird 

zweifellos in kürzeſter Friſt erfolgen, da die Reichs⸗ 

regierung ſchon am Montag mit ihren Erllärungen. 

zur politiſchen Geſamtlage vor das Plenum des Reichs⸗ 

tags treten wird. 

Der Reichskanzler hatte für geſtern nachmittag die 

Fraktionsführer der Regierungsparteien in die Reichs⸗ 

kanzlei gebeten, um ihren Standpunkt zu der Repara⸗ 

tionsfrage kennen zu lernen. Die Fraktionsführer 

erſtatteten darauf im Lauſe des Abends ihren Frak⸗ 

tionen Bericht. 

Vertrauensvotum für Lloyd George. 
Im engliſchen Unterhaus wurde die Ausſprache 

über die Genua⸗Rede des engliſchen Miniſterpräſiden⸗ 
ten fortgeſetzt. Dabei nahm Lloyd George noch einmal 
das Wort. „Ich war beſtrebt,“ ſagte Lloyd George 
U. a., „nichts zu tun, was der deutſchen Re⸗ 
gierung Schwierigkeiten mochen könnte. 
Am Dienstag wurde ſogar Deutſchland auf der Grund⸗ 
lage vollkommener Gleichheit mit den anderen Mäch⸗ 
ten in die wichtigen politiſchen Kommiſſionen und 
SSubkommiſſionen eingereiht. Zwei oder drei Tage 
aber, bevor das Werk der Konferenz ſich überhaupt 
entwickeln konnte, ſchließt Deutſchland hinter unſerem 
Rücken mit den Ruſſen ein Sonderabkommen. Will 
irgend jemand ſagen, daß das gerechtfertigt war durch 
ürgend etwas, was auf der Konferenz geſchehen war, 
nachdem Deutſchland auf den Standpunkt vollkomme⸗ 
ner Gleichheit auf der Konferenz geſtellt worden warꝰ? 

Natürlich iſt ein ernſthaftes Mißverſtändnis mit 

Frankreich eins der verhängnisvollſten Ereigniſſe, 
welche für ben Frieden Europas eintreten könnten. 

Zuſammeunarbeit mit Frankreich iſt, wie ich in Genua 

ſagte, einer der Pfeiler des Friedensiempels in Europa. 
Iſt es wirklich ehrenhaft, den Franzoſen zu erklären: 
„Wir haben nicht die Abſicht, mit euch zu irgendeiner 

Mißhelligkeit zu kommen“, weun wir in unſerem etge⸗ 
hnnen Herzen entſchloſſen ſind, nicht zuzuſtimmen, wo⸗ 
fern etwa Frankreich vorſchlägt, die Rcparationen zu 
erzwingen, oder wenn Frankreich ein Abkommen vor⸗ 
ſchlägt zur Verteidigung ſeiner Grenzen, oder wenn 
wir entſchloſſen ſind, Frankreich nicht zu unterſtützen, 
ſondern ihm Widerſtand zu leiſten, wenn es verlangt, 

zum letzten Pfennig gegahlt werden muß? 

  

   
daß das Geld, welches Deutſchland ihm ſchulbet, bis 

Ich bin ganz und gar für die Regelung ber Re⸗ 
parationsfrage. Aber man kann die Reparationsſrage 
nicht regeln, ohne die Zuſtimmung Frankreichs auf 
ſeiner Seite zu haben. End man kann dahln nicht 
kommen, wenn man den Verſailler Bertrag beſpöttelt⸗ 
und erklärt, daß man vorwärts geht, ob man nun 
Frankreich auf ſeiner Seite hat oder nicht.“ (Beifall. 
bet den Miniſteriellen.) ‚ 3 

Zum Schluß erklärte Sloyd George mit Nachdruck: 
„Ich möchte mit ber franzöſiſchen Demokralie zuſam⸗ 
men arbeiten, und ich wünſche ſehr ernſthaft, daß 
Frankrelch und Englanb tüüberhaupt zuſammen arbei⸗ 
ten ſolllen, aber wir müſſen für den Frieden von 
Europa zufammen arbeiten. Und nach dem Grundſatz 
für dieſe Ziele follten wir mit ganzem Herzen ebenſo 
mit ber franzöſiſchen Demokratie zufammen arbeiten, 
wie wir zuſammen arbeiteten bei der Verteibigung 
Europas gegen den Angriff Deutſchlands. (Lauter 
Beifall.) 

Bei der darauſſolgenden Abſtimmnug erhielt Lloyd 
George mit 235 gegen 26 Stimmen da⸗“ Worlirauens⸗ 
ubnau, Die Arbeilerpartei entbielt ſich der Stimm⸗ 
abgabe. 

  

Generalſtreik in Rom. 
In Rom kam es bei einer fafziſtiſchen Leichenfeier 

zu einem Feuergeſecht zwiſchen Faſziſten und 

Kommuniſten, bei dem 1 Toter und 40 Ver⸗ 
letßte zu betlagen waren. 200 Perhaftungen wurden 

vorgenommen. Das Komitee der proletariſchen Ab⸗ 
wehr erklärte den Generalſtreik, der faſt ge⸗ 

ſchloſſen durchgeführt wirb. Die Streikleitung erktärt 
den Streik erſt abzubrechen, wenn die Verhafteten wie⸗ 

der freigelaſſen werden. Das Innenminiſterium er⸗ 

klärt, die Einſtellung des Streiks zu erzwingen, wenn 

dic Arbeit nicht in einem Tage wieder aufgenommen 
werde. Faſziſten fuchten in das Volksviertel einzu⸗ 

dringen und die Redaktionen der Zeituntzen „Paeſo“, 
„Avanti“ und „Communiſta“ zu ſtürmen. Der Ueber⸗ 

fall wurde von der Polizei verhindert. 

  

Allerhand Nachrufe. 
Neunerkommiſſion unb Genna. 

Die Delegationen der Wiener Arbeitsgemeinſchaft 
und der 3. Internationale in der letzten Sitzung der 
Neunerremmiſſion veröffentlichen in ihrer Preſſe 
lange Aufrufe, in denen ſie zu der Spreugung dieſer 
Kommiſſton Stellung nehmen. Der Aufruf der Wiener 
ſtellt, nach unvermeidlichen Seitenhieben auf die 
„Rechtsſozialiſten“ das Verſchulden der Moskauer feſt, 
denen die Parole der „Einheitsfront“ nur ein Mittel 
zum Zweck geweſen ſei. Dazu ſchreibt Criſpien einen 
Artikel, in dem er, ausgehend von den Geuneſer Ver⸗ 
handlungen, einen zwiſchen Bolſchewiſten und Kapi⸗ 
taliſten geſchloſſenen Burgfrieden konſtatiert. Das 
Ergebnis ſei: „Einſtellung des revolutionären 
Kampfes auf der ganzen Linie und Anbahnung von 
Arbeitsgemeinſchaften mit den Kapitaliſten“. 

Die Moskauer geben die neue Parole aus: „Es 
lebe der Kampf um die Einheitsfront von unten'auf“, 
womit geſagt iſt, daß in dem Beſtreben fortgefahren 

zu kehren. Zugleich veröffentlicht das Exekutivkomitee 
der 3. Internationale einen zweiten ſpaltenlangen 
Aufruf über Genua, worin unter anderem prophezeit 
wird: „Deutſchland wird eine Sowjetrepublik wer⸗ 
den.“ Außerdem wird geſagt, daß' die Sowjetdelegation 
„die Zukunft der Menſchheit repräſentiert“ (eine ſchöne⸗ 
Zukunftt) und daß die 3. Internationale die Toten⸗ 
gräberin der bürgerlichen Geſellſchaft ſei. Die Arbeiter 
Frankreichs ſollen „die Regierung Barthou“ (?) ſtür⸗ 
zen. Was Deutſchland betrifft, ſo wird den Sozial⸗ 
demokraten ein ſtürmiſches „Nieder!“ dargebracht. 
Nach weiteren Rezepten für die engliſchen und die 
japaniſchen Arbeiter wendet ſich der Aufruf an das 
ruſſiſche Militär mit der Aufforderung: „Behütet wie 
den Augapſel eure Sowjetregierung!“ — Gott ſchütze 
den Zar! ů 

Das Ganze iſt ein kindiſches Machwerk, das offen⸗ 
bar dazu beſtimmt iſt, analphabetiſchen Rötgardiſten 
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dtürſen. /In Curopa wird das wunderliche Schriftſtüc 
berall, bis in die Kreiſe der Kommuniſten hinein, nur 
mtt Spott aufgenommen werden. Möglicherweiſe wird 
'der Aufruf auch Aulaß zu diplomatiſchen Weiterungen 
geben, da feln Fuhan mit dem Genneſer Burgfriedens⸗ 
pakt ſtellenweiſe nicht ganz vereinbar iſt. 

Aber das hleße wohl, ihm eine übertriebene Bebeu⸗ 
tung beimeſſen! Es haubelt ſich dech ſchließlich nur um 
eine Wortkanvonade zur Deckung des Rückzuges, den 
uee 110 Genua angetreten hat und im Haag fortzuſetzen 
gedenkt. 

Eine deutſche Polizeinote. 
Auf die Forderung der interalliierten Militär⸗ 

lkontrollkommiſſion, bis zum 25. Mat eine Reihe von 
Beſtimmungen über Umorganiſationen der Schutz⸗ 

polizel zu berlickſichtinen, hat die deulſche Regierung 

am 25. Mal die von den Rraierungen der deutſchen 

Länder zuſänimengeſtellten Pläne über die künftige 

Crganiſalion der rdnungspollzei der genannten 
Kommiſſlon überſandt. In dem Anſchreiben des Ans⸗ 

wärtigen Amts an die Kommiſſion heißt es, daß den 

  

Plänen durchwes der Zuſtand von 1913 zugrunde liegt, 

und es wird darauf hingewieſen, daß die vorgeſehenen 

Umorganiſallonen Zeit verlangen und nur allmählich ů 

zum Abſchluß gebracht werden können: 

  

Das friedloſe Europa. 
In einer der Sitzungen der politiſchen Untertom“ 

miſfion in Genna erklärte Tſchitſcherin, Wrangel 
unterhalle it Rumänien den Stamm einer Armee, die 
gegebenenſalls den Kampf gegen Sowjetrußland auf⸗ 
nehmen werde. Der Vertreter Rumäniens leugnete 
zwar die Wahrheit dieſer Behauptungen, aber in⸗ 
zwiſchen hat ſich bereits herausgeſtellt, daß ſich in Nu⸗ 
mänien Teite der früheren Wrangel⸗Armee aufhalten. 
Sicher iſt auch, daß das Wrangel-Unternehmen ſeiner⸗ 
zeit von der Entente unterſtützt wurde. Nach der end⸗ 
gültigen Niederlage wurden die Truppen nach Kon⸗ 

ſtantinopel eingeſchifft und von hier aus auf die euro⸗ 

päiſche Türketi, Bulgarien und Rumänien verteilt⸗ 
Man hörte von dem verſprengten Abenteurerkorps 

nur noch wenig, und wenn etwas an die Heffentlichkeit 
drang, ſo waren es meiſt Geldſorgen, da keiner der 

früheren Freunde ſich dabei bereit fand, dem unproduk⸗ 
tiven Söldnerheer auch weiter ſeine Unterſtützung an⸗ 

gedelhen zu laſſen. Aber es ſcheint doch, daß die ver⸗ 

geſſenen Solbaten Wrangels noch leben und daß ſie 

lebendiger ſind, als man gemeinhin annimmt. 
Die bulgariſche Regierung überraſchte jüngſt mit 

der Nachricht, daß innerhalb der Splitter der Wrangel⸗ 
Armee Bulgariens eine geheime Organiſation beſteht., 

die die Sicherheit des Staates ſelbſt bedroht. Die Or⸗ 

gantſatton hat ein ſehr ſeines Spionagenetz über das 

ganze Land gebreitet. Sie intereſſierte ſich für alles. 

Staatsmänner wurden überwacht, über kommuniſtiſche 

und rabdiklale Elemente wurde Buch geführt, Partei⸗ 

verhältuiſſe, Bahnnenbauten, induſtrielle Entwicklung 

und Dinge, über die die Oeffentlichkeit zu unterrichten 

der Staalsmann nicht für wünſchenswert hält, ſtanden 

unter ſorgjältiger Kontrolle. Das Ziel der geheimen 

Organiſation war, Bulgarien bei günſtiger Gelegen⸗ 

heit zur Operationsbaſis eines neuen Unternehmens 

gegen Sowjetrußland zu machen und, wenn es not 

tun ſollte, bei dieſer Gelegenheit auch gewaltſam gegen 

Bulgarien vorzugehen. 
Man kann ſich vorſtellen, daß die Aufdeckung des 

Komplotts eine ſehr ſtarke Bewegung in Bulgarien 

auslöſte. Aber dieſer kleine Zwiſchenfall innerhalb 

des dramatiſch belebten europäiſchen Schauſpiels iſt 

auch für das andere Europa nicht ohne Intereſſe. Der 

frühere Miniſterpräſident Italiens, Nitti, nennt ſein 

Werk über die Zeit nach dem Verſailler Vertrag „Das 

friedloſe Europa“. Die Landsknechte Wrangels ſind 

ſo recht das Symbol dieſes friebloſen Europa. 

Der Krieg iſt zu Ende. Die Friedensverkräge ſind 

unterzeichnet. Die Bürger Europas, welchen Teil ſie 

auch ihre Heimat nennen mögen, wünſchen den Frie⸗ 

den. Aber da ſind die alten ausgedienten Militärs, 

die ſich an dieſen Zuſtand noch immer nicht gewöhnen 
können, da ſind jene Generäle, die nichts davon wiſſen 

wollen, daß ſie ihre Rolle ausgeſpielt haben, die ſich den 

Sand nicht aus den Augen reiben köunnen und aus dem   vorgeleſen zu werden, die keinen Widerſpruch wagen Erſtaunen darüber nicht zurückfinden, daß das Europa



   

  

    

      

  

       

    

   

    

  

    

      

    Willen üſr P Unrpra daf irtedtoße gen ee 
wayn hnter ihnen, Vie un ber früßen Uche trel⸗ 

ſen, nicht Dircktoren ſtünden, die ban Licht des Tages 

ſeren Sie wollen nicht, daß man den Krieg vergißt. 
ur ſie iſt der Krieg nicht ein letztes Mittel, ſondern 

b. Mitsdangspunkt aller politiſchen Berechnungen. 
ie ſehen über ihren elgenen Huſereſſenkreis nicht 

Knans unp glauben ibrem Lande einen Plenſt damit 
u erweifen, wenn ſie unbarmherzig die Vorteile uhres 

Gieges und ihrer Poſitton bis zum Letzten ausnuzen, 

uUnd ſollie eine Welt daruber zugrunde gehen. 
Anläßlich der Wrungel⸗Affüre in Gulgarten erfuhr 

find. Wie in Bulgarlen, müß man annehmen, daß es 

auch in Konſtantinovel und Rumänlen der Fall iſt. 
Was 
töre Zeit vergenden, beute noch lur einen Sweck? 

Warum zerſtreut man ſie nicht und ſorgt dafür, daß fie 
wleder in den Arbeltoprozeß eingtereiht werden? Von 
engliſcher Selte iſt oft genug betont worden, baß man 

die unheilvolle Wolitik bewaffneter Interventionen in 

Rußland aufgegeben habe. Von amerikanlſcher Seite 
wurde dasſelbe bebauptet, wenn man auch bier zum 

großen Teil der Anſicht iſt, daß Rußland unter dem 

Sowjeiſyſtem nicht wieder hochkommen könne. Ledig⸗ 

lich Frankreich ſteyt nach wie vor auf dem entgegen⸗ 

gefetzten Standpunkt. Dem friedlichen Europa ſteht 
das kriegertſche Europa gegenüber, das wie 1014 auch 
heute noch den Gedanken an die militäriſche Macht an⸗ 

betet und dem es für das eigene Land nützlich dünkt, 

wenn Europa ſteis das friedloſe bleibt, mögen ſeine 
Bewohner auch den Frieden wollen. In Genna hat 
bereits die Autzeinanderſetzung zwiſchen dem fried⸗ 
Uchen Europa und dem kriegeriſchen Europa, die feit 
Monaten ausgefochten wird, einen gewiſſen Höhepunkt 

erreicht. Es bleibt abzuwarten, ob die Meinungsver⸗ 
ſchtebeuheiten über Verſtändigungs⸗ oder kriegeriſche 

ů Politik bald im Intereſſe Europas zum endgültigen 

Abſchluß gelangen. 

Äustreibung der Wrangel⸗Truppen. 
Weiterr Unruhen in Bulgarien. 

Die bulgariſche Reglerung wollte im Zuſammenbang mit 
der Aufdeckung der Verichwörung ruſſtſcher Offiolere in 
Tornowo bet dem Befeblohaber der in Bulgarien einquar⸗ 
nerten Wrangel⸗Armee, General Kutlopow, hbausſuchen 
laffen, was Wrangel-Truppen verbinderten. Am nüchſten 
Tag benab ſich Kutjopow nach Sofla. Hier wurde er ver⸗ 
baftet. Nach der Verhaftung erteilte bie Regterung den Be⸗ 
febl, den General nach Konſtantinopel auszuweiſen. Doch 

General Kutiopow erklärte, daß er nach Undarn zu kommen 

wünſche (3). Weiter iſt die Ausweilſung einer Reibe Generäle 
der Wrangel⸗Armee angeordnet, darunter auch der Chef des 
Generalſtabes Schattlow, ſein Stellvertretet Ronſchin und 
uandere webr. 

Außerdem ſind auf Grund der Dokumente, die man bei 
dem verhaſteten Oberſten Samochwalow gefunden hat, zahl⸗ 
reiche Wrangeliſten verbaftet worden. 

Nach Meldungen aus Belagrad ſollen in Sofia bintine 
Unruben am Freitas nachmlitag nach Schluß einer kommu⸗ 

niſtiſchen Berſammlung begonnen baben, die die Ausweiſung 

der Wrangel⸗Soldaten ſowie ſämtlicher ruſſiſcher Flüchtlinge 

verlangte. Dieſer Sunnſch ſand Unterſtützung bei der Bau⸗ 

ernpartel. Die Bulgaren verfolgen die Ruſſen mit Waffen⸗ 
dewolt in nordöſtlicher Richtung, um ſie über das Schwarze 
Meer zu treiben. 

  

man, daß die Süldner Wrangels noch iumer bewaſſnet 

baben dieſe bewaffneten Verbände, die arbeitslos 

— 

uthlichen Miniſtet⸗ 

ů benbffe „des Wartelvor⸗ 

Anbsmitgltetes &. Utöl Hraun und der vk⸗ 
preußiſchen Reichstaas⸗ und Lanbtaasabgeordneten 

ber oſtnreußliſche Bezirksparteltag ber 

&. PD. Er war won belonderer Bedeutung burch die 

icharfe Stenu.icnahmie gegen den immer noch beſteben⸗ 

den, mit Waffen verflehenen monarchiſtiſchen⸗ 

Heimatobund und der im Entſtehen besriffenen 

Stahlbetmorgantfation. Wet Parteltag nahm 

   

  

  

Uin dieſer Frage lolgende Reſolutkon an: 
ODie politiſche Lage Oſtpreußens verlangt die 

größte keit aller überzeugten Republi⸗ 

kaner. Im Intereſſe ber Reichseinhelt haben Reichs ⸗ 

und Staatsregterung dle Pflicht, alle die Reichs⸗ 

einbett bedrohenden Veſtrebungen der monarchift 

ſchen Parteien auf has genaueſte zu vepbachten und 

erforberlichenfalls zum Schutze der Republik einzu⸗ 

greifen. Desgleichen verlangt der Parteltag ſtrenoſte 

Ermittlung ber noch .. 

im Beſitze des Heimatbundes und der realtionären 

Grundbeſttzer befinblichen Waffenlager. 

Gegenüber der nationaliſtiſchen Propaganda, die mit 

allen Mitteln und auch mit ber Perſon Hindenburgs 

im dieſen Tagen getrieben wird, wird im Intereſſe 

der Republik eine ſcharf ablehnende Haltung beider 

Regterungen verlangt. Die Parteimilglieder wer⸗ 

den aufgefordert, den reaktionären Veranſtaltungen 

und dem in den nächſten Tagen beginnenden Hinden⸗ 

burg⸗Rummel nicht nur fernzubleiben, ſondern in 

ſchärfſter Agitation jeben wahrhaften Re⸗ 

püblikaner davon abzuhalten. 

Weiter wurde ein Antrag angenommen, der ver⸗ 

langt, daß die in Oſtpreußen immer noch in reaktio⸗ 

nären Hänben ſich befindenden Waffenmengen be⸗ 

ſchlagnahmt und — vernichtet werden, daß 

die Organiſation der früheren Ortswehren aufgelöſt 

und die bei jedem Landratsamt noch immer amtlich 

tätigen milltäriſchen Kreisräte (frühere Offtziere) ent⸗ 

laſſen werden. 
Genoſſe Dr. Adolf Braun bielt ein eindringliches 

Referat ber die inneren und äußeren Schwierigkeiten 

der deutſchen Republik, das mit großem Veifall auf⸗ 

ſenommen wurde. Der Parteitag ſchloß mit einem 

Treuebekenntnis zur deutſchen Republik und zur 

Sozialdemokratie. 

Die Regierungskriſe in Deutſchöſterreich. 
Nach dem Rücktritt des Kabinetts Schober fanden 

Beratungen der bürgerlichen Parteien ſtatt, und zwar 
der Chriſtlichſozialen Partei, der Großdeutſchen und 
der Deutſchen Bauernpartei zur Bildung einer ge⸗ 
gen die Sozialdemokraten gerichteten 
parlamentariſchen Arbeitsmehrheit. 
Der Obmann der chriſtlichſozialen Vereinigung Dr. 
Seipel, der ſelbſt als ernſter Kandidat für den Kanzler⸗ 

  

  

Kx Aulein 
Ein Danziger Heimatroman 

1s) von Paul Enderling. 

Copyrighi 1920 by J. G. Cotta'sche Buchhandlg. Nachfig. Stuttgarh). 

„Da wird ſich Hermann freuen,“ ſagte Frau Görke. 
„Ach wo,“ Thea lachte. „Die Freundſchaft iſt ſchon ab⸗ 

geküblt.“ 
„Das wußte ich ja gar nicht? 
„Dicke Freundſchaften dauern nie lange,“ erklärte Görke. 
„Das iſt aber ſchade.“ Frau Görke ſeufzte. Hermann hat 

zuten Einfluß ſo nötig.“ ů 

Vielleicht geichieht es aus Eiſerſucht,“ begann Thbea 
wieder. 

„Eiferſucht? Aber Thea, du redeſt köſtlich.“ Henning lachre 
lange und gründlich. 

Thea fuhr ihn nervös an. „Lach nicht ſo laut! 
mich ganz krißbelig. Du weißt das ganz au:“ 
börte ſofort auf. 

„Ja, auf wen iſt er denn eiferſüchtig?“ 

„Ich weiß nichts Genaues. Nur ſcheint Lotbar in Berlin 

ober hier in Danzig — das weiß ich nicht genau — ein Lieb⸗ 

chen zu haben.“ 
„Thea!“ 

*Fraͤulein trat das Blut ins Geſicht, und es trat wieder 
zurück. Sie ſpürte ihr Erröten und Erblaßen. Sie wollte 
eiwas ſagen, aber ſie brachte kein Wort herans. Was war 
nur mit Thea? 

in ganz gewöhnliches Mädchen.“ fuhr Thea fort, und 
orte hatten eine biſſige Schärfe, die Fräulein nir an 

ihr wahrgenommen hatte. „Heiraten wird er ſie natürlich 
nicht. Sie dient bei einer Familie als Gouvernante oder 

Fräulein vder ſo was.“ 

Einen Augenblick wur es ganz ſtill auf der Veranda. 
Bräulein ſtand auf und ſchob mit einem Rütk die Arbeit 

von ſich. 
Pfui,“ ſagte ſie und ging binaus. 
hea biß ſich auf die Lippen. Sie war dumm geweſen. 

Geiüblf war mit ihr durchgegangen, und ſie hatte ſich 

Eßs macht 
Henning 

   

  

   

    

  
     

55 ßie konnte nichts dafür. Warum 
batten ſie von Lothar geſprochen? Konnten ſie verlangen, 
daß ſte ruhis zuſah, wie eine andere mit ihm glücklich wurde? 
Fräulein war ohne Schuld, und ſte konnte ſie ſonſt gut lei⸗ 
den; aber hierauf durfte nicht die Rede kommen. Das ging 
über Menſchliches hinaus. Sie follten ſte in Ruhe laſſen. 
Mit Lothar und mit allem. 
Gort iſt nicht recht von bir, mein Kind,“ begann Frau 

örke. 

„Ja, es iſt mir ſo entfahren,“ ſagte Thea und lachte. „Na, 
ich mache es ſchon wieder gut.“ 

Benn man in Stellung iſt, darf man auch nicht ſo 
empfindlich jein,“ ſagte Jultus Görke. 

„Dieſe Damen ſind aber ſo,“ klagte ſeine Frau. „Und 
du weißt ſelbſt, Thea, wie zufrteden wir im ganzen mit 
dieſem Fräulein ſein können!“ 

„Ja, ia, iſt ja ſchon gut, Mutter.“ 

Thea ging zur Veranda und nahm eine Roſe aus ber 
Vaſe. Sie war von Henning ... Im nächſten Monat hei⸗ 
ratete ſſe Henning. Im nächſten Monat... Und in den 
nächſten Tagen kam Lothar. Aber ich muß ihn ſprechen, 
ſchmor ſie ſich zu — ich muß tibn ſprechen. Und wenn er nicht 
koͤmmt, rufe ith ihn. 

Henning trat zu ihr. „Was ſtt dir Kind?“ 
Sie war nicht imſtande, ein Wort zu ſagen. Sie zer⸗ 

kniiterte die Roſe in ihrer Hand und warf ſie in den dunklen 
Garten. Und Tränen traten ihr in die Augen, als ſie es 
tat. Then war unzufrieden mit ſich und allen. ů‚ 

* * * 

In dieſer Nacht ſchlief Fräulein wenig. Ich muß fort, 
dachte ſie, ich muß fort. Aber wohin? Wohin? 

Zwiſchen dieſen beiden Polen ſchwebten alle Gedanken 
dieſer Nacht. ů 

Was bis heute nur in der dunklen Schale der Empfin⸗ 
dungen geichlummert, hatte ſich verdichtet und die Schale 
geiprengt in überwältigendem Ausdehnungstrieb und 
alitzerte und blinkte ſie krißallhell an: Sie gehörte nicht zu 
ihrer Umgebuna; ſie geßörte aber auch nicht zu den Dienſt⸗ 
boten — — ſie ſtand zwiſchen den Klaffen. 

Und Fräulein ſah nun deutlich das Tragiſche ihrer Lage. 
Sie hatte die Nerven der einen Klaſte, die ſchlechtge⸗ 

ſchütztten Nerven und eine hülenloſe Seele, die bei jeder Be⸗ 

boſten genaunt wird, l. 

vn Sinbesberg ů 

  

    
te vorheſtern das von ihm 
bauprohramm ſeinar Partei 

Vor, aus dem hervorgeht, daß die Partel die Bildung 
einer mit beſonderen Vollmachten ausge⸗ 
ratteten GAörperſchaft vorſchlägt, die fUs die 
Zeit des Uebergangs zur normalen Etaatswietſchalt 
ein Programm zur Durchkührung bringen ſoll, das in 

Dt rieſenef Weiſe den Wlederaufbau des Stantes 
gewäßrleiſten ſoll. Es wird dabel an jene fmanztellen 
Maßnahmen gedacht, beren Durchführüng bisher durch 
den Streit der parlamentariſchen Parteten gefährdet 

und verzögert wurde. Der geplaute Ausſchuß foll be⸗ 

rechtigt ſein, dringend notwendige ftnanzielle Waß⸗ 

nahmen obne parlamentariſche Bewil⸗ 
ligung durchzuführen. Es ſteht infolge dieſes 

Planes für die nächſte Zelt ein ſcharſer Kampf der 

bürgerlichen Partelen mit den Sozlaldemokraten be⸗ 

vor, da unſere Genoſſen nakürlich in keinem Falle 

damit einverſtanden ſind, daß das Bewilligungs⸗ und 

Kontrollrecht des Parlaments irgendwie beſchränkt 

wirb. 

Eln ſowietfreundliches Kirchenregiment 
in Rußland. 

Der Patriarch Tichon hat die Kirchenverwaltung 

einer Kommifſion fibergeben, zu der u. a. Biſchof An⸗ 

tonin, Biſchof Leonid und Probſt Wwedensli gehören. 
Die neuen Männer, welche ſich als „Vertreter der 
progrefftven Geiſtlichkeit“ bezeichnen, hatten ſchon 
vorher über den Kopf des Patriarchen hinweg mit der 

Sowjetregierung über die Einberufung eines allruſ⸗ 

ſiſchen Konzils verhaudelt, die jetzt für den Auguſt be⸗ 

ſchloſſen iſt. Der Geiſt der neuen Kirchenverwaltung 

wird durch eine Kundgebung gekennzeichnet, welche 

dieſe Gruppe ſchon vor der Amtsttbernahme veröfſent⸗ 
licht hatte. Die Kunbgebung wendet ſich ſcharf gegen 
bie bisherige Politik der ruffiſchen Kirche: die Kirche 
habe ſich von dem großen Kampfe ferngehalten, wel⸗ 

chen die nach Gottes Ratſchluß entſtandeng Arbeiler⸗ 

und Bauernreglerung für die Wahrheit und das Wohl 
der Menſchheit, ſowie gegen die Folgen des Welt⸗ 
krieges und den Hunger führe. Die Leiter der Kirche 
hätten es mit den Feinden des Volkes gehalten und 
durch die Weigerung, die Kirchenſchätze abzulieſern, 

einen Staatsſtreich verſucht; der Hirtenbrief des Pa⸗ 
triarchen Tichon ſei ein Banner für die Gegenrevolu⸗ 
tionäre geworden. 

In Roſtow a. Don wurde der Erzbiſchof Arſenif 
wegen ſowjetfeindlicher Agitation und Widerſtandes 

bei der Enteignung der Kirchenſchätze verhaftet. 

ausgrarbeitete Wiederau 

  

  

Ein Linksblock in Frankreich. 
Der Abg. Herriot, der Führer der Radikalen, hat 

vor dem Vollzugsausſchuß ſeiner Partei ein Manifeſt 
verleſen, daß bas Kartell ſämtlicher Links⸗ 
parteten perfekt neworden iſt. 

* 

Bei der Fortſetzung der Interpellationsdebatte kam 
es wiederholt zu lebhaften Zuſammenſtößen zwiſchen 
Royaliſten und Sozialiſten, ſo daß der Kammerpräſi⸗ 
dent ſich genötigt ſah, mit Unterbrechung der Sitzung 
zu drohen. Poincaré griff wiederholt in die Debatte 
ein, um gegen ihn gerichtete Angriffe zurückzuweiſen. 

Eine weitere Exploſionskataſtrophe. 

Geſtern abend flog am Lerchenfeld ein Munitivns⸗ 
depot in die Luft, wobei zwei Knaben getötet und etwa 
40 Perſonen verletzt wurden. Nähere Mitteilungen 
ſehlen noch. 

rübrung ſchmerzte, — und ſie hatte die Arbeit und die Lei⸗ 
den der anderen Klaſſe, die Stöße und Püffe des Schickfals 
mit ihrem täglichen Brot ſchlucken mußte. Sie war zwiſchen 
den Klaſſen. 

Sie hatte Fumilienanſchluß, ja: ſie war an die Familie 
äangeſchloſſen, angetettet. Aber ſie war nicht eingeſchloſſen. 
Oh, die Sprache war ein feinfühliges Inſtrument. 

Wir ſollen alle dieſe Dinge wiſſen — Sprachen und 
Haushalt und Tauſenderlei. Wir ſollen bis in die Finger⸗ 
ſpitzen voller Takt ſein. Unſere Seele ſoll in den Schwin⸗ 
gungen der anderen mitſchwingen. Und wenn plötzlich meine 
Naſe ſie ärgert, ſagen ſie es mir und jagen mich fort. ‚ 

Ahnen ſie eigentlich, was ſie ſo inmitten des Schoßes der 
Familie ſich heranziehen? Daß ſie Feinde im eigenén Lager 
heranziehen? Was wiſſen ſie von uns? Wenn ſie es ahnten, 
würden ſie aufſchreien vor Schreck. 

Sie wollte Hermann helfen mit eigenem Geld, mit den 
kümmerlichen Erſparniſſen ſchwerer Jahre. Sie hatte für 
ihn borgen wollen. Sie hatte den Oberlehrer bitten wollen, 
ſeinen Einfluß beim alten Görke einzuſetzen. Vielleicht 
lachte Hermann zu dieſer Stunde über ſie und ihre Aengſte. 
Ein anderer Wucherer half ihm ſchon aus der Hand des 
erſten. „Er iſt ja der Sohn des reichen Görke,“ hatte der 
Wucherer geſagt. 

Sie hatte Thea zurückgeführt ins Haus, in die ruhende 
Zukunft, und behütet vor dem Fauſtſchlag des Geſchicks, das 
ſie draußen zuſammenhauen mußte. Und Thea höhnte über 
die Gonvernante, das Fräulein, das man doch nicht hei⸗ 
ratete, — und keinem fiel es ein, das ſoſort auszugleichen. 

„Wer hinderte mich, ihre Tochter ins Berderben rennen 
zu laſſen, kopfüber? Wer hinderte mich, ihren Sohn an 
mich zu ziehen und ihn nicht loszulaſſen? Herrgott, laß 
mich nicht ſchlecht werben!“ 

Tauſend kleine Demütigungen, erlebte und in der Phan⸗ 
taſie lebendig gewordene, zerrien nun an ihr und riſſen ſie 
hinab in eine Tiefe, von der ſie ſich früher kein Bild hätte 
machen können. 

War ſie nicht eine wehrlofe Gefangene, die ſtündlich neue 
Gewalttat und Roheit erwarten mußte? Aber wie ſollte ſie 
heraus aus dem Kerker? War das ganze Leben nicht ihr 
Kerker? 

(Sortſetzung folgt.) 

 



    

    

    

    

  

    

     

   
   

    

   

  

    
   

   

   

   

   

   

   
   

    

   

     
     
   
   

   
   
    
   

   
    
   
    

     

   

   
   
    
    

  

Danziger Nachrichten. 
Ein Erlebnis. 

Geſtern beſuchte ich elntge Arbeiterwohnungen. Dabel 
batte ich ein Erlebnts, das ſeden Genoſſen anſpornen ſollte, 
ſeine gauge Kraſt in den Dlenſt des Soztalismus zu ſtellen. 

In einem Zimmer traf ich einen Arbeiter an und lteß mich 
mit ibm in ein Geſpräch ein. 

„Ja“, meinte er unter anderm, „dle Kapitaliſten müßten 
alle totgeſchlagen werden, Ihr Mehrheitsſozlaltſten ſeid hanz 
gute Kerle, aber Ihr ſeid zu ſchlapp, Ihr wollt nicht fozia⸗ 
liſieren.“ „So,“ antwortete ich, „nd Ste denn ſchon Mit⸗ 
glied vom Konfumverein, üum die „Sozialifterung von unten 
her“ zu förbern?“ 

Er kratzte ſich den Kopf. Auf dem Tiſch lag eine bürger⸗ 
lichr Zettung. Ich nahm ſie und bielt ſie ihm hin. 

„Vefällt Ihnen das Blatt?“ 
ka ja, es ſchreibt ja manchmal ein bißchen gegen uns, abe das macht nix aus, es iſt ſonſt vlel Papier fürs Gelb.“ 
„Wiſſen Sie denn nicht, daß es ein kapitaliſtiſches Unter⸗ 

nehmen iſt, daß Sie der Reaktion Ihre Groſchen opfern und 
obendrein als Arveller noch bekämplt werden?“ 

„Daß iſt acles ja ſchön und gut, aber leben will halt ein 
jeber“ „Und darum verraten Sie Ohre Arbeitskollegen, die 
thre ſauer erſparten Notgroſchen in das Unternehmen im 
Intereſſe der Arbeiterſchaft geſterkt haben, die den LKampf 
gegen dle Feinde der Arbeiterſchaft aufnehmen? Sie leiſten 
der Meaktion, den Kapttallſten, die Ste am liebſten totſchlilgen, 
Henkersdtenſte. Wenn alle ſo denken wilrden, alle nur baben, 
aber nichts opfern wollten, dann ſtänden Ste und Ahre Fran 
beule noch 12 bis 14 Stunden an der Maſchine für die gleichen 
paa: Groſchen, deren wegen Ste Ihren Arbeitskollegen den 
Arm zum Kampf für den Sozlalismus lähmen helſen. Sie 
milſſen eine Arbetterzeltung leſen, ein Blatt, das Ihre Inter⸗ 
eſſen vertritt!“ Der Mann ſchwieg, er fühlte die Wahrheit. 

„Wollen Sie von nun ab unſer Blatt beſtellen?“ 
Zögernd kam die Anwort: „Wir habens halt ſo lange ſchon 

geleſen, und da wollen wirs auch behalten.“ 
Ich verließ den Kapitalsknecht. Draußen wars bereits 

Duntel. 
Mich erfaßte ein Ekel vor ſolchen Verrätern an der eigenen 

Klaiſe. Das Blut brannte mir im Kopfe wie Feuer. Waren 
folch: Menſchen es wert, daß die Kämpfer in ihren Reihen 
ihnen die errungenen Vorteile und Verbeſſerungen der 
Lebenslage mühelos in den Schoß fallen ließen, war es nicht 
umſonſt, daß man ſein ganzes Wiſſen und Können, alles 
das, was dem armen Proletariat zu lernen nicht vergönnt 
war, binopfert für Menſchen, die einem im harten Kampf für 
ſie in den Rücken ſallen? Ich war plötzlich recht mutlos und 
müde geworden. 

In Gedanken verloren, ſtürmte ich dahln. Plötzlich rief 
mich ein alter Genoſſe an. Wir gingen zuſammen ein Stlick 
des Weges. 

Ich ſchüttete lübm mein Herz aus und erzählte ihm mein 
Erlebnis. 

„Es gibt überall Schmarotzer“, antwortete er leiſe, „als 
ich uter dem Sozialiſteugeſetz Weib und Kind verlaßſen und 
jlüchten mußte, weil ich Sozlaldemokrat war, agab es ſogar 
Arbeitskollegen, die mich dem reaktionären (geſindel ver⸗ 
rieten, und ich hatte alles auch für ſie aufs Spiel geſetzt. — 
Ich bin darüber weggekommen, wir werden weiterkämpfen, 
auch für die, die es nicht verdienen!“ 

In mir ſtieg grenzenlofer Neid auf: was mußte der Ge⸗ 
noſſe im grauen Haar ſchon alles für ſeine Urberzengung er⸗ 
duldet haben. In mir kehrten Mut und Tattraft wieder, 
jort war alles kleinlich rzugen, ja, es muß trobz aller Teil⸗ 
nahmsloſen und Oberflächlichen gelingen, weiter ſiegreich zu 
kämpfen für den Sozialismus. Mögen auch einzelne uns im 
Stiche laſſen und abſeits mit großen Reden unſerer Arbeit 

   
  

  

zuleben, bie große Maſſe der Arbennbrüder und Arbelts⸗ 
ſchweſtern wird freudtg und begeiftert mitbelſen im Kam degen Reaktion und Sapilallomug. mitbelf 

  

Lohnerhöhung im Tiſchlergewerbe. 
Auf Grund der Beſtimmungen des ß 24 des Tariſ⸗ vertrages erfolgt mit Sirkung vom 26, Mat ab auf die in 

65,15, 16, 18 und 10 feſtaefetzten Löhne ein Aufſchlag von 7½% Prozent. Der Durchſchnittsſtundenlohn för Tiſchler 
beträgt ſomit 105 Mark. Die neuen Lohntabellen Können im Lauſe der nächſten Woche vom Bureau des Holzarbetter⸗ 
verbandes, Heveliusplat 1—2, abgeholt werden. 

—— 

Ein töblicher Straßenbahnnnſall auf dem Kohlenmarkt. 
Mittwoch nachmlttas gegen 8 Uhr ereionete ſich auf dem 

Koblenmarkt gegenüber, dem Warenhaus Freymann ein 
Stratzenbahnunſall, bet dem der Danziger Kankmann und 
Sägewerksbeſitzer Apreck ſo ſchwer verletzt wurde, daß er 
abends gegen s Uhr ſtarb. Ueber den Hergang des Unglücks 
berichtet die Straßenbahndirektlon folgendes: Der Straßen⸗ 
bahnzug kam von der Weibdengaſſe und fuhr nach dem Haupt⸗ 
bahnhof. An der Halteſtelle auf dem Kohlenmarkt gegenüber 
dem Warenbans Freymann bielt der Zug, ba hier Fahrgäſte 
ausſtiegen. Älsdann ſetzte ſich der Zug wieder in Bewegung. 
An einer Entfernung von acht bis zehn Mrter vor dem Zug 
bemerkte der Wagenflihrer rechts von dem bletd auf dem 
Straßenfahrdamm, mit dem Rücken dem Zuge zugewendet , 
einen älteren Herrn ſtehend. Trotzdem der, Herr genügend ab 
von dem Gleis mand, ſo daß der Straßenbahnzug ungehindert 
hätte vorbeifahren können, gab der Wagenführer vorſichts⸗ 
halber wiederholt Läuteſignale. Als der Zug ſich unmittel⸗ 

bar vor dem Standort des betreffenden Herrn befand, drehte 
letzterer ſich plötzlich nach dem Glets um und betrat basſelbe. 
Om ſelben Augenblick wurde er auch von dem Vorberperron 
des Motorwagens erfaßt und umgeſtoßen. Der Wagenführer 
wenbdete ſofort ſeine Bremsvorrichtungen an und es gelang 
ihm auch, den Zua etwa fünf Meter weiter zum Stehen zu 
borlugen. Als der Zug ſtand, wurde ber vor bem Schutzbrett 
des Vorderperrons des Motorwahgens liegende Verunglückte 
von Straßenpaſſanten zur Selte gezogen. Der Verunglückte 
blutete aus einer Wunde am Kopf, wurde zunächſt in ein 
Haus auf dem Kohlenmarkt und von bort aus mittels Sani⸗ 
tälsantos nach dem Städt. Krankenhauſe gebracht. Der Ver⸗ 
letzte iſt an den Folgen des Unfalls am Mittwoch abend 8 Uhr 
verſtorben. 

Bon Augenzeugen wird die Daxſtellung im weſentlichen 
beſtätigt. Der Verunglückte muß in Gedanken verſunken das 
Herankommen des Wagens und auch das Läuten überhört 
haben. 

  

Amtliche Butternotierung. Die amtliche Vntternotie⸗ 
rungstommiſſion notierte für die Woche vom 17. bis 23. Mai 
für Butter J. Qualität für das Pfund 66 Mark, II. Quali⸗ 
tät für das Pfund 52 Mark. ů 

Wo man Wertſachen nicht auſbewahren foll, Ein Kauf⸗ 
mann wollte ſeine Wertſachen anſcheinend dadurch vor Dieb⸗ 
ſtahl ſchützen, daß er ſie an einen Ort brachte, wo man ſte 
nicht vermutete, auf dem Boden in der Rumpelkammer. Aber 
dieſer Plan mißlang ihm. In demſelben Hauſe wohnt der 
Sattlerlehrling Albert Schülke und der Täſchner Willy 
Schülle, die dieſen Verſteck kannten. Sie riſſen ein Brett los 
und zogen aus der Vodenkammer eine Kiſte heraus, die dieſe 
Wertſachen enthielt. In ihr waren für 2000 Mark Silber⸗ 
münzen, für 500 Mark ruſſiſches und polniſches Geld, ein gol⸗ 
denes Armband, goldene Kette und andere Wertgegenſtände. 
Der Geſamtwert betrug ſtber 50h Mk. Die Strafkammer   verurteilte die beiden Diebe zu je 1 Jahr-6 Monaten Gefäng⸗ 
nis wegen Einbruchsdiebſtahls.   

  

13. Jahrgan 
— eeeer 

Aufruf zur Sammlung der Flurnamen, 
Der Ausſchuß des Deusſchen Helmatbundes ür Wolks und Heimattunde hat in feiner lebten Stbung zum Lꝛiter der Flurnamenſammlung im Gebiete der Freſen Ztadi Danzig anſtelle des verſtorbenen Mittelſchulrektors Weürke den Mittelſchultehrer Schemke, Danzis⸗Langfuhr, Jäſchken⸗ 

talerweg 30, gewählt. Gleichzeitig hat eine Neuorbnung der 
Sammelbezirke ſtattgefunden. Dle Beßirte haben folgendt Obmänner übernommen: Mittelſchullehrer Schemke: Tanzig 
Stadt mit Vororten einſchl. Ohra und Guteherberge; Kreis⸗ 
ſchulrat Bibber, Danzig⸗Neufahrwaſſer, Schleuſenſtraße 3: 
Danziger Nehrung; Kreisſchulrat Weibemann, Tiegenhof: 
Groher Werder nördlich der Eifenbahnlinte Dirſchau⸗ 
Martenburg; Deichluſpektor Bertram, Danzig, Fahreuheit ⸗ 
traße 4: Danziaer Nehrung; Kreisſchulgat Palm, Zoppot: 
Danziger Höhe nörblich der Linte Ottominer See—-Morg⸗ 
ſelb und Gr. Werder füdlicher Teil; Kreisſchulrat Saffe, 
Danzig-Langfuhr, Am Johannisberg: Danziger Höhe ſüd⸗ 
licher Tell. 

Die Flurnamenſammlung, die ſeit etwa einem Jahre 
beſreht, hat bis jetzt zirta 250 Namen ergeben, wobel dte 
Strabennamen Danzigs nicht gerechnet ſind. Ferner hat der 
bisberige Leiter Rektor Gehrke zirka 700 Sammelzettel us 
allen Teilen des Gebietes angefertigt; (hre vollftändige 
Ausfitllung iſt aber durch ſeinen Tod verhindert worden. 
Alle Freund der Heimat werden erneut zur Mitarbeit auf⸗ 
geſordert un) gebeten, ibre Anſchriften der Zeniralleilung 
oder den Obpmännern anzugeben; denn es ſind noch zahl⸗ 
reiche Ortſchaften ohne Sammelſtellen. Auslagen werden 
vom Heimatbunde erſtattet. 

  

Rentenzablung im Beſtellbezirt des Poſtamts 1 Danzig. 
Für Junt erfolgt die Auszahlung der Militär⸗Verſorgungs⸗ 
ngebührniſſe am 20. mud 30. Mat, die der Invaliden⸗, Unfall⸗ 
und Waiſenrenten am 1. und 2. Junti in der Packkammer 
des Pote, 1. Danzig, Eingang Hundegaſſe, neben 
Portal 7, von 8 Uhr vorm. bis 5 Uhr nachm. 

Schreibmaſchinenbiebſtahl. Vor der Strafkammer hakten 
ſich der Arbeiter Alfred Struwe und der Kaufmann Jo⸗ 
bannes Kroll in Danzig wegen ſchweren Elnbruchsdiebſtahls 
und Hehleret zu verautworten. Bei einer Firma wurde 
durch Einbruch eine Ledermappe und eine Schrelbmaſchine 
geſtohlen. Nach 2 Monaten kam das Fräulein, das dieſe 
Maſchine benutzt hatte, zu einer andern Firma und ſand 
hier ihre alte Maſchine wieder vor. Sie machte ihrer alten 
Flrma davon Mitteilung und nun begann die Nachſorſchung, 
die folgendes ergab: Struwe hat die Maſchtne für 2000 Mk. 
an Kroll verkauft und dabei eine Beſcheinkaung vorgelegt, 
nach der er die Maſchine einwandfrel erworben haben ſoll. 
Die Beſcheiniaung war mit dem nicht ſeltenen Namen 
Krauſe unterſchrteben. Kroll verkaufte die Maſchine 
wetter an einen andern für 6500 Mark. Davon erhielt der 
Vermittler 1000 Mark. Dieſer andere verkaufte ſie dann an 
die neue Firma für 8000 Mark und hier wurde ſie als ge⸗ 
ſtohlen entdeckt. Struwe iſt mehrſach vorbeſtraft und hat 
auch elnen ähnlichen Diebſtahl bereits ausgeführt. Er weiß 
den richtigen Krauſe angeblich nicht zu finden. Er will die 
Maſchine auf der Straße gekauft haben. Das Gericht tam 
zu der Ueberzeugung, daß es ſich um Schwindeleien und 
Drehereien handelt und in Wirklichkeit Struwe ſelber der 
Dieb iſt. Die Beſcheinigung hat er ſelber fälſchlich geſchrie⸗ 
ben. Struwe wurde zu 2 Fahren Zuchthaus verurteilt. 
Kroll dagegen wurde freigeſprochen, da er wöglicherweiſe 
doch an die Richtigkeit der Beſcheinigung geglaubt haben 
mag. 

Verfälſchte Milch verkauft. Der Milchhändler Adolf Eng⸗ 
ler in Schldlitz verkaufte Milch, die nur 1,85 und 2,55 Proz. 
Fettgehalt hatte, während Vollmilch nie weutger als 2,70 
Proz. Fettgehalt haben darf. Das Schöffengericht verurteilte 
ihn zu der Höchſtſtrafe von 3zD Mark Geldſtrafe. 

  

Beliebt! 
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Wochenkino. 
„Der Mai iſt gekommen, die Bäume ſchlaxen aus.“ Das 

geſchah zwar erſt in den letzten Tagen, aber dafür auch 
um ſo reichlicher. Endlich konnten am Donnerstag die 
Danziger in die langerſehute Mailuft pilgern. Der Volks⸗ 
tag, der ſich auch zur Aufgabe gemacht hat, die heimiſchen 
Sitten zu pflegen, iſt hter mit gutem Beiſpiel vorausgegan⸗ 
gen. Er blieb am Mittwoch die ganze Nacht beiſammen, um 
Donnerstag früh geſchloſſen die Morgenwauderung an⸗ 
treten zu können. Während der nächtlichen Wartezeit wur⸗ 
den die Volkstagsmitglieder durch den Abgeordneten Rahn 
auf das angenehmſte unterhalten. Morgens um 7 Uhr be⸗ 
gann dann der Abmarſch vom Volkstagsgebäude aus. Da 
ſich aber unſere Abgeordneten für genügend erleuchtet hal⸗ 
ten, ſetzten ſie ihre Häupter nicht allzulange den Strahlen 
der Morgenſonne aus, ſondern zogen fraktionsweiſe nach 
den verſchtedenſten Lokalen der Stadt zum Frühſchoppen. 
Die Deutſchnationalen ſuchten „Kaiſerhoſj“ und „Hohen⸗ 
zollern“ auf, ein Teil der Deutſchen Partei zog nach der 
„Reichskrone“, die Zentrumsabgrordneten ließen ſich in der 
„Dominikaner⸗Diele“ und im „Kloſterſtübl“ nieder, wäh⸗ 
rend ſich im „Schildbürger“ Vertreter aus allen Parteien 
zuſammeufandeu. K 

Als die Abgcordneten nach „ſchwerer Sitzung“ 
im Laufe des vorgeſtrigen Tages nach Hauſe 
kamen, nahte vielen die teure Ehehälfte ſo, wie es der 
Dichter vom Frühling ſchreibt, nämlich mit Brauſen. Die 
weibliche Ergänzung unſerer Geſetzesmacher wollte es durch⸗ 
aus nicht glauben, daß dieſe die ganze Nacht im Volkstag   
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zugebracht hätten. Einige Weiſe hatten ſich allerdings vom 
Präſidium Entſchuldigungszettel ausſchreiben laſſen, ſo daß 
ſie nicht erſt die Frettagszeitungen als Beweis⸗ 
mittel ihrer ehelichen Treue und Solidität brauchten. Be⸗ 
ſonders gelegen kam die Nachtſitzung dem Abgeordneten 
Käſewurm. Er mußte bisher ſtets um 10 uhr zu Hauſe 
ſein. Jetzt ſteuert er erſt immer früh am Morgen nach 
ſeinem trauten Heim, erzählt ſeiner Gattin, daß Rahn ſchon 
wieder eine ſechsſtündige Obſtruktionsrede gehalten und der 
Volkstas infolgedeſſen bis zum frühen Morgen getagt habe. 
In den Zeitungen ſtände darüber aber nichts, da nach einem 
angenommenen Antrag des Abg. Kornbries die Zeitungen 
nichts mehr über die Volkstagsverhandlungen berichten 
düürfen. p 

Die warme Sommerszeit brachte viele Menſchen ſtets auf 
Gedanken, die ſie zur andern Zeit nicht in ihrem Innern 
bargen. So ſieht man daher in diefſen Tagen, daß ſich nicht 
nur die Hunde beſchnuppern, ſondern daß auch viele Män⸗ 
ner mit beſonderer Vorliebe ihre Blicke dem andern Ge⸗ 
ſchlecht zuwenden. Dieſes Blickfeuer wird noch beſonders 
angeregt durch die leichte Kleidung, die ſich ein großer Teil 
unſerer Damenwelt im Sommer zulegt oder vielmehr abd⸗ 
legt. Da iſt es denn beſonders erfreulich, daß wenigſtens 
bei den Beamten dafür geſorgt wird, daß ſie bei ihrer ange⸗ 
ſtrengten Arbett nicht durch ihre Kolleginnen allzu ſehr in 
Verſuchung geführt werden. Im Deutſchen Reichstag 
brachte kürzlich anläßlich der Beratung des Poſtetats ein 
ſozialdemokratiſcher Abgeordneter folgenden Erlaß des 

  

Oberpoſtmeiſters von Canth in der Nähe von Breslau zur   

Verleſung, den dieſer am 8. April des Jahres 1922 an ſeine 
Untergebenen gerichtet hatte: 

„Die Fräulein Telegraphengehilfinnen und Poſtgehil⸗ 
finnen werden angewieſen, künftig werktags in möglichſt 
weniß aufſallender Kleidung zum Dienſt zu erſcheinen. Be⸗ 
ſonders iſt ein zu tiefer Nücken⸗ und Halsausſchnitt in 
Rückſicht auf die Zuſammenarbeit mit männlichen Mit⸗ 
arbeitern zu vermeiden. Sämtliche Fräulein Telegraphen⸗ 
gehilfinnen und Poſtgehilftnnen werden daher erſucht, ihre 
Arbeitskleidung einer Muſterung zu unterziehen und etwa 
erforderliche verhüllende Einſätze ſich alsbald zu beſchaf⸗ 
fen. Für den Winter dürfte die geſchloſſene Bluſenſorm, 
im Sommerhalbjahr eine Bluſe mit dem nur notwendigſten 
Ausſchnitt auch den gefundbeitlichen Anforderungen ge⸗ 
nügen. Ebenſo wird in Rückſicht auf den in ſitzender Stel⸗ 
lung am Klappenſchrank wahrzunehmenden Dienſt eine 
nicht zu kurze Rockform empfohlen, damit ſie auch noch 
genügende Verhüllungsmöglichkeit für das Unterkleid und 
die Beinform bietet. 

Des weiteren wird noch darauf hingewieſen, daß die 
geſchloſſene große ſchwarze Schürze die Kleider ſehr ſchont 
und dort Abhilfe ſchafft, wo gelegentlich ein Kleid nicht 
ſofort oben oder unten abgeändert werden kann.“ ö‚ 
Hoffentlich werden jetzt die Stimmen der Nörgler ver⸗ 

ſtummen, die da immer äußerten, daß die oberen Beamten 
nichts zu tun hätten. Im übrigen iſt es erfreulich, daß da⸗ 
für geſorgt wird, daß ſich die Poſt keine „Blößen“ mehr gibt. 
Wie verlauket, ſoll der Senat beabſichtigen, dieſen tüchtigen 
Oberpoſtmeiſter für den Freiſtaat zu gewinnen, ů 

ů ů Ernſt Satyr. 

  

      



   

    

   

    

  

   

      

   
ie Myi bar Bicttpttsbasn, Um 

—15 ber Mullpüändenterein, in c. 
SEßeberverfammlung ab, bie reat befucht war⸗ 

uausmann des Gereins bantie Aunächſt In kurten Küor 

en Herren deß Hilfseusſchuſtes für ihr« Müdewältund⸗ 
wie den freundlichen Spendern, bie ons Meranſtaltungen 

Min Wllbelmibester und, Aehaurant Katlerhof dem Bexrein 
einen Velrag van 2250 Mark abermleſen baßen, Die Sivil⸗ 
Pitnben wätuüſchen etur laufende Mente, da bet ben beutigen 
AAxrhilliulſlen ſowobl die Arbeitsfäblaen, als gans belondarß 

ſehnigen Miinden, die ablolut keinem Erwerb nachgehen 

nnen, dem arbiiten Clend und Dunger preisgeneben find, 

il tetzterr nur von der Armenunterſtübung, ciner kleinen 

Rente, oder Spende leben mliſten. Jerr„- WAhti üer Ver⸗ 

Aercllenginaun dekannt, baßt an bie Direktton der Strahen⸗ 

Pabn die Mitte gerlcblet werden ſoll, wenigßtens denienigen 
Akinden, die aud geſchälllichen Gründen gezwungen ſind, 

fters die Etrahenbahn zu bruutzen, für den, Vabrer und die 

Une lürten Patete freie Wahrt zu gewäahren. Untrüge 
Lieſer Art ind von den Rlinden an den Vorfitzenden Verrn 

Kowafoweft zu richten. Es folate aladann freie Aus⸗ 
Prache, aus welcher beſonders bervorgeboden werden mun, 

z ble aebeitsfählgen biinden Korbmacher unter arößtem 

Mioterlalmangel leiden. Es ſebten, Welden und Rohßhaare. 

Berkaufbangeßole von MRoßbaaren ſind zu richten on Bür⸗ 

ſteumacher Vaul Arndt, Kaſſubiſcher Markt 4—ö. 

Verliner Nomchor. Iinter Vrofeſſor Hngo Mudels Lei⸗ 

zunn veranſtaltet der Werliner Domcbor, der lich z. St. aul 

einer großen Mundreiſe in Ofpreuhen befindet, in Danzia 

cin Konsert, das ein auserwähltetz Prygramm dletet, 

Aufter ſechs⸗ und mehrſtimmigen Chören alker, Meiſter ge⸗ 

kangrn auch Craeljolt Aum Mortran. deren Inierpretion in 

Känden des hler beſtens bekannten Obermuſikleprers und 

Oldaniſten Otto Krieichen liegt. Das ebenſo intereſſante wie 

ſeltene Konzert Hudet am Mittwoch, den 31. Mai in der 

St. Martienkirte um 7u Ubr abeuds ſtati. 

Der wilde Mann oder ein Geiſteskranker. Der Kaulmann 

Stempaß in Danzig wurde ans der Unterſuchunashaft der 

Strafkammer vornefübrt, um ſich wegen eine Schweinedieb⸗ 

ſtahls zu verantworten. Siempas lſt vorbeſtraft und iſt auch 

noch wegen eines Kirchendiebſtabls angeklaat. Im Gefängnis 

öpielte er den wilden Mann und zerriß ſogar die Zwangslacke 

Und ſuchte ſich feruer ſelbſt zu verletzen. Er wurde von zwei 

kräftigen Arbeiisgefangenen und zwei Geſänanisbeamten 

vorgeführt. Auf die Fraße des Vorſivenden, ob er die Dieb⸗ 

ſtähle bebangen babe, erwiderte er zunächſt nichts und dann 

meinte er: Na, mehr wie den Kopf kann es nicht koſten. Der 

Jatbverſtändige Geſängnisarzt bekundete, daß er ſich über den 

Geilteszu tand des Angeklagten kein klares Bild machen 

könne. Er brantrage deshalb Unterſuchung in einer Heil⸗ 

anſtalt. Der Angeklagte mar Soldat und führte den, Dieb⸗ 

ſtahl nach dem Kriege als Uierofſfizier aus. Das Gericht be⸗ 

jchloß den Angeklaagten in einer Heilanſtalt auf ſeinen 

Geiſteszuſtand unterſuchen zu laſſen. 

Aus dem Oſten. 
Marienburg. Der Transportarbeiterſtreik 

iſt beigelegt. Die Einigung kam anf der Grundlage 

zuſtande, daß vom 1. Mal bis zum erſien Streiklage für die 

Stunde 16,0 Mark berechnet werden, die Streiktage unbe ⸗ 

zahlt bleiben und von beute ab ein Stundenlohn von 11 Mark 

feſtgeſett iſt. Die Arbeit wurde wieder auſgenommen. 

Stetlin. Das Ende der Maffenverbrechen 

im Kreiſe Kammin. Das noch ungefühnte Verbrechen 

an dem Oberlandläger Wollf hat ein beſonders ſcharfes Licht 

auf die geſamten kriminellen Zuſtände im Landkreis Kam⸗ 

min geworfen. In der nur 9000 Einwohner zählenden 

Kreisſtadt fanden prozentual mehr und ſchwerere Verbrechen 

ſtatt als in Berlin. In alle drei Kirchen der Stadt wurde 

eingebrochen, aus dem uralten Dom wurde eine ſilberne 

Chriſtusfiaur von bobem Altertums- und Kunſtwert ae⸗ 

ſtohlen. Mohnnngs⸗ und Geſchäftseinbrüche, Vieh⸗ und Feld⸗ 

diebſtühle, Einbrüche in Gutshäuſer und Stallungen wurden 

in der Stadt und auf dem Lande in größtem Maßſtabe verübt. 

Im Landkreiſe ſelbſt trieben die Verbrecher es ärger als ſonſt 

irgendwo. Durch ſchwarze Masken unkenntlich gemacht und 

Revolvern bewaffet, lauerten ſie hinter Bäumen Fuhr⸗ 

auf und überfielen und beranbten die Inſanen. anze 

Familien betätigten ſich als Diebe. Die — ehörden waren 

einem derartigen Verbrechertum gegenüber machtlos. Des⸗ 

erbat ſich das Landratsamt Unt:ritüsung. Jetzt iit im 

des Miniſteriums des Iunern der Verliner Krimi⸗ 

umiſſar Genuat ſeit längerer Zeit in Kammin tötig. 

eUungen hängt der Mord an dem Oberland⸗ 

jäger Wolif mit einer ganzen Reihe von Einbrüchen und 

anderen Verbrechen zuſammen. Seine Tärigkeit sleicht einem 

Srosreinemachen es Landkreiſes auf kriminellem Gebiete. 

Bis jeßt ſind ſchon 27 Perjonen binter Schloß und Rienel 

gebracht. Dieſen konnten bisber 7 Raubüverfälle, 2 Kirchen⸗ 

einbrüche und etwa 50 Einbrüche auderer Art nachgewieſen 

werden. Mit dem Einſetzen der kriminalpolizeilichen Tätig⸗ 

keit baben die Einbrüche in Kammin auſgchört. v 

   

      

      
   

      

  

  

  

  

    

  

      

    

  

   

    

   

  

     

  

     
      

Königsberg. 1 Million Mark Staatsbilfe für 
die Tbeater. Der Finanzmini hat ſich mit der vom 

Hauptausſt des Preußiſchen Landtages beſchloſſenen Er⸗ 
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Ul ereignete 

— Diwitien. Einem mit dem 
eaugehiliin Haller beſetzten 

ft juühren mehrere Fuhrwerke 
e ite ausgebogen ſein 

e fehr kurz halten. Da⸗ 
agen haben. Die beiden 
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ſchloßener Kraiuv, 
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E Fis e Ae , 

erle anmeſenid, ſeiner rilen i a8t ansiiree- 

Ein Antraa, die Detegationen, die bel dem Veipgiger Ver⸗ 
Dautslag der Vauarbetter warcn, beſenders die Deletatton 
— einzuladen, wurde denen 14 Geimmen ab⸗ 
gelehnt. 

Bie weſchaſtsberichte erſtatteten ſobann Schßnpelder (Cem⸗ 
byrch, der den ollgemelnen gebruckt vorltegenden Bericht der 
Borſtandes ergänte, Mömer (Hompurg), der dengaſſenberlcht 
gab und Woflgaßt (Samburg), der ſür Sie Redaktion berich⸗ 
tete. In ber ſich hiernn anfchlleßenden Ausſprache wurde die 
Tüäligkelt bes Borſtandes algemein gewürdigt. Dem Keutral⸗ 
vorſtand wurde gecen brei Eiimmen Entlaſtung erteilt, Der 
Berbandstaa ſtimmte fobann drei Entſchkisßungen zu, von 
denen lich die eine für die Aufrechterbaltung des Achtſtunden⸗ 
tages erklärte während in den beiden enberen die Stellung 
des Kierband zur Schlichtunssordnung und zur Wirtſchafts⸗ 
und Steuerpoliti nichergeleat iſt. 

Mit aroher Meörbeit wurde der Austritt aus der Arbettö⸗ 
gemelnſchaft beſchloſfen. Alle Anträse, in denen Anoriffe 
auf den MDchO. ſormullert waren, wurden hurch Uebergang 
zur Tagedordnung erledigt. Ferner wurde beſchloſſen, baß 
0 Prozent eines Stundenlobnes als Zuſchlaſ zu den Bei⸗ 
trügen derlenigen Zahlſtellen gerechnet werben, die eigene 
Ungeſtellte haben. Die Rechtöfählatelt des Zentralvorſtandes 
wird gegen eine Stimme, die Gerausgabe eines Jabrbuches 

einſtimmia beſchloſſen, ebenſo die Schalfung elner Jucend⸗ 
bellage zum „Zimmerer“, 

Ueber den Reichstariſvertrag des Baugewerbes reſerterte 
dce (Damburg). Reſerat und die ſehr lebbafte Ausſprache 
brachten zum Ausdruck, daß der Verbandstag bder Zimmerer 

garundſähblich mit bem Abſchluß elnes Reichstariſvertrages 

einverſtanden iſt. Falls ſich weitere Verhandlungen er⸗ 
geben ſollten, ſind die Verbandskörperſchaften ermächtiat, 
daran teilzunehmen und den Abſchluß eines für den Ver⸗ 
band annehmbaren Reichstartſvertrages zu vollölehen. 

Dann kam der wichtigſte Punkt der Veratung, Sozlali⸗ 

ſierung und Bangewerlzbund, zur Verhandlung. Referent 

war Schönfelder DDamburs). Er lehnte die Gründung des 

Bundes ab und warnte vor Anträgen, wie ſie der Metall⸗ 

ürbeiter⸗Verband an den Leipziger Gewerkſchaftskongreß ge⸗ 

ſtellt babe, in denen er einfach die Berufsverbände auslöſche. 

Das wäre auch der Untergang des ADGB. Die Zimmerer 

würden ſich nie gefallen laſfen, einſach weagewiſcht zu werden⸗ 

Ihr Ziel gehe viel weiter, ſie wollten die Einbeltsorgani⸗ 

ſatlon durch den ADGB. Zur Sozlallſierung ſagte der Re⸗ 

ſerent, daß leider der ſoziale Menſch, die innere Ein⸗ 

ſtellung hierfür, noch ſeble. Seine Ausfübrungen blerau be⸗ 

wegten ſich im Sinne einer längeren Reſolution, die nach 

einer erſchöpfenden Ausſprache geden 24 Stimmen angenom⸗ 

men wurde. 

Der Anſchluß an den Baugewerksbund wurde abgelehnt. 

Zur Beitragsfrage wurde beſchloſſen, einen Stundenlohn als⸗ 

Wochenbeitraß zu leiſten. Die Beiträge betragen mindeſtenz 

10 Mark, ſie ſteigen nach den heutigen Löhnen bis 32 Mark 

wöchentlich. Die Lehrllnge ſollen 2 bis 5 Mark beszablen. 

Die Unterſtützung bet Arbeitskämpfen wurde wie folgt ge⸗ 

regelk: Wer ein Jahr Milalied iit, betommt den doppelten, 

wer ber ein Jahr bis 5 Jahre Mitglied iſt, den dreifachen, 

bls zehn Jahre den 35s ſachen, dann den vierfachen Satz des 

Beitrages. Dazu kommt eine Kindexzulage von 3 Mark 

wöchentlich. Dle Erwerbsloſen⸗ wurde mit ber Kranken⸗ 

unterſtützung vereinigt, ſie beträgt 730 Mk. bis 24 Mk., täg⸗ 

lich. Am 2. Juli beginnt der neue Veitrag. Am 81. Juli die 

neue Streikunterſtützung. 

Schönſelder wurde 1. Zentralvorſitzender, Wollgaſt Redak⸗ 

teur, die übrigen Aemter wurden mit den bisherigen Kol⸗ 

legen beſetzt. Die Wahlen erſolgten einſtimmig. Damit 

waren die Arbeiten des Verbandstages erledigt, Der nächſte 
findet 1024 ſtatt. 

Aus aller Welt. 
Ein Frächichen deuiſchnationaler Erziehung. Wegen 

Sachbeſchädigung und öffentlicher Beleidigung iſt am 22. No⸗ 

vember v. J8. vom Landgericht Kaſſel der Schuhmacherlehr⸗ 

ling Bernhard Wachsmuth zu 3 Monaten Gefängnis ver⸗ 

Urteilt worden. Am 19. Februar 1921, an einem Wahltage, 

hat er das Schloß der Haustür zur Wohnung des Ober⸗ 

bürgermeiſters Scheidemann mii E achen ver⸗ 

klilt und rings um das Schloß deutſchnativale Werbezettel 

geklebt. Scheidemann hatte an dieſem Abend einen Vortrag 

gehalten. Als er kurs vor 12 Uhr abends nach Hauſe kam, 

ſand er ſeine Frau und Tochter ſchon wartend vor der Türe 

vvr, denen es nicht gelungen war, das Schloß zu öffnen. Ge⸗ 

noßſe Scheidemann ſah ſich denn gezwungen, mit Frau iind 

Tochter in einem Hotel zu übernachten. Das Gericht hielt 

Sachberchädigung und bffentliche Beleidigung für vorliegend. 

Gegen das Urteil hatte der Angeklagte Reviſtion eingelegt. 

Das Reichsgericht verwarf jedoch die Reviſion als unbe⸗ 

gründet. 

Die ſchwarze Schmach. Nach dem Polizetbericht aus Bin⸗ 

gen wurde auf dem Rochusberg in der Nähe der Rochus⸗ 

kirche eine Dame, die auf einer Bank ſaß und las, von einem 

Soldaten in Khakiuniſorm überfallen und vergewaltigt. Bei 

der franzöſiſchen und der deutſchen Polizei wurde Anzeige er⸗ 

itattet. 

Die Brandſtiftungen in Pommern. Wie die Blätter aus 

Stettin melden, wurden in Neeberg bei Wollin vier Wohn⸗ 

bänſer durch Feuer vernichtet. Sieben Familien ſind obdach⸗ 

los. Das Feuer wird auſ Brandſtiftung zurückgeführt. 

In der Abortarube erſtickt. In Röhlinighauſen in Weſt⸗ 

jalen ſtürzte das vierjährige Töchterchen des Bergmanns 

Müller in eine Abortgrube, deren Deckel ſchadhaft war. Als 

   
   

  

  

  

  

      

  

  

  

    

  

      

  

  

        

  

  

     

      
  

    

  

                          

      
    

    

   

  

   

  

  

   

    

     

   

  
          

man binzukam, war das Kind bereits erſtickt.   
  

    

GoOsSda's 
Veberall erhkãltlich. Fabrik: Julius Gosda, Häkergasse 3. 

vönmanßahllcher Gater. Won bem Echwurgericht in 
nut wüurhe 5 84 Lediae Bercmann Wildelm in Voffing 

„Hayern „Fabren ſchweren Rerkerd verurtellt. Der 
etmann kaumn ſeinen 10 Mörtaen Soen und ſeine s läbrtae 

Tochler, die von der Muiter ertogen und erbalten wurden, 

in den Wald geloct und auf beſtlaliſche Weiſe abgeſchlachtet 

ueigtens örittes Kind unmtittewar nach der Geburt durch Gift 

getdtet. 

Das Eube einer „Müännerfalle“, Eine auftegende Ver⸗ 
brecherjagd gab es iim Oſten Berlins. Vor elnigen Tagen 

war ein Naufmann aus Tempelbof in eine „Näimerfalle“ 

geraten und dort ſeiner gaußen Schmuckſachen beraubt wor⸗ 

den. Er hatte die Bekanntſchalt einer Frau gemacht und 

deren Einladung, mit in ibre Wohnung zu kommen, Folge 

geleiſtet. Dort erſchlen dann plößtlich ein Mann, ber ſich ftir 

den Ehemann außgaab, eine große Szene machte, den Nauf⸗ 

mann verprügelte und binaukwar]. Erßt ol er draußen ce⸗ 

landet war, kellte er feſt, daß er dabei völlig ausgeplündert 

worden war. Er erſtattete nun Auzeige, doch war das „Ebe⸗ 

paar“ verſchwunden. Durch das Telepbon erhtelt er die Mit⸗ 
tellung, dat er gegen Zablung von 15 000 Ml. ſeine Schmuck⸗ 

jachen wiederbekommen künne. Der Beraubte ſeßtte ſich mit 

der Berliner Kriminalpoltzei in Berbinbung. Den Ver⸗ 

brechern ſchlen die Sache nicht aanz gebeuer zu ſeln, und ſie 

ergriffen die Flucht, Nun gab es eine wilde Hagd, die ſchlleß. 

lich boch zur Verhaftung der beiden Verbrecher fübrte. Auch 

die Frau, die die Opfer der Berbrecher in die „Mannerſalle“ 

zu locken pfleate, wurde ermittelt und verhaftet. Es war eine 

20 jäbrige Arbeiterin. Die Verbrecher baben wahrſcheinlich 
eine ganze Reihe derartiger Verbrechen verübt. 

Berurteilter Mörder. Das Schwurgericht in Beuthen ver⸗ 

urtellle den 28 jährigen Elektriker Robert Schuba aus Bonio⸗ 

witz wegen Morbes zum Tode. Schuba erſchotz am 0. Dezem⸗ 

ber 1910 den Stellenbeſttzer Kuſch aus Wieſchowa, ber auf der 

Fahrt nach der Preußengrube ſich beſand, um Kohlen zu 

holen, binterriicks, Er warf die Leiche in einen Graben, wo 

fle durch Zufall 10 Tage ſpäter entdeckt wurdeDas Pferd und 

den Wagen veräußerte er nach der Tag. 

Der Mann aus Sing⸗Sing. Ein raffinterter Betrugs⸗ 

verſuch, durch den der Staat um 67 Millionen Mark ge⸗ 

ſchädigt werden ſollte, führte den vielfach wegen Betruges, 

Urkunbenfälſchung, Erpeſſung, Kuppelet uſw. vorbeſtraften 

„Kaufmann“ Rudolf Frey allas Dr. med. Geryard Schilling 

vor die Straftammer des Berliner Langerichts 1. Der An⸗ 

geklagte war vor dem Kriege, nachdem er die Luft in den 

deutſchen Gefänaniſfe ür zu ungeſund ertannt hatte, kber 

den großen Teich gegangen und will hier auf einer „Uni⸗ 

verſity“ die Approbativn zum praktiſchen Arzt und den „Dr. 

med.“ erlangt haben. Nachdem er angeblich längere Zeit in 

Amerlla interniert geweſen war, tauchte er plöͤtzlich als „Dr. 

meb. Gerhard Schilling“ in Berlin auf, erhielt auch als will⸗ 

kommener Gaſt aus Amerika ſofort im Weſten eine Woh⸗ 

nun und praktizlerte nun als angeblicher Arzt drauflos. Nach⸗ 

dem er das „Rote Kreuz“ gehörig geneppt hatte, meldete er 

bei der Abfindungsſtelle beim Reichsfinanzminiſtertum einen 

ihm angeblich in Amerika durch Verluſt ſeiner Habe und 

ſeiner guttzehenden Praxts entſtandenen Schaben von 2²⁵ 000 

Dollar an. Er hatie jedoch nicht damit gerechnet, daß die 

Inſtizbebörden der ehemals feindlichen Staaten ſchon wieder 

funktionierten und die Staatsanwaltſchaft wußte, daß er in 

Amerika wegen aller möglichen Schwindelelen und Meineids 

im Sing⸗Sing (Zuchthaus geſeſſen hatte. — Vor Gericht be⸗ 

rief ſich Frey auf angeblich echte Dukomente, die die Richtig⸗ 

keit ſeiner Angaben beweiſen ſollten. Das Gericht mußte des⸗ 

halb die Hinzuzlehung eines Dolmetſchers beſchließen, der 

dieſe Urtunden vorher überſetzen foll. 

Eln chineſiſches Studentenheim für erbolunasbedürftige 

Mongolen ſoll in Mersburg am Bodenſee auf dem Bauplatz 

der Domäne hinter dem Seminar errichtet werden. Wenig⸗ 

ſtens iſt dies der Plan eines unlängſt in Mersburg geweſe⸗ 

nen Vertreters der chineſiſchen Regierung. Das badiſche Mi⸗ 

niſterlum des Innern hat in dieſer Angelegenbett die Anſicht 

der Stadt Mersburg eingeholt und das Bürgermelſteramt, 

dem es nicht an Humor fehlt, hat in dem Sinne berichtet, daß 

man es in Mersburg lieber bei den vier hölzernen Mongolen 

belaſſen ſolle, die das grotze Faß im Domänenkeller zieren. 

é — Verſammlungs⸗Anzeiger ů EIl 

Verein Arbeiter⸗Jugend Dauzig. 
Sonntag, den 28. Mai, vorm. 11 Uhr im Ingendheim, 

Vorſtandsſitzung; abends: Helmabend. Volkstänze für den 

Jugendtag. Jedes Mitglied muß erſcheinen. Wichtige 

Beſprechung. Montag, den 290. Mal: Probe von „Früh⸗ 

lingszauber“, Rüſtet für den Jugendtag zu 

Pfinagſtent 

Sozialdemokratiſche Partei Danzig. 
4. Bezirk (Schidlitzl: Montag, den 2. Mai, abends 

7 Uhr bei Steppuhn, Karth. Straße, Mitglieder⸗ 

verſammlung. Tagesordnung: 1. Vortrag des Geu. 

Leu: Die Vorgänge im Parlament bei der Veratung des 

Umſatzſteuergefetzes. 2. Abrechnung des 1. Quartals. 

8. Verſchiedenes. „2 Stunde vor Beainn: Vertrauens⸗ 
männerſitzung. 

Allgemeiner Gewerkſchaftsbund der Freien Stadt Dausig. 
Montag, den 20. Mat, abends 6 Uhr: Jahresgeneral⸗ 

verſammlung im Gewerkſchaftshauſe, Heveliusplatz 1/2, 
Zimmer 70. Es iſt Pflicht jedes Delegierten, zu dieſer 

Verſammlung zu erſcheinen. 

Konſum⸗ und Spargenoſſeuſchaſt. 
Montag, den 29. Mai, abends 674 Uhr: Gemeinſame 

Sitzung des Aufſichtsrates und Vorſtaudes. ů 

Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands. 
Dienstag, den 30. Mai, abends 83 Uhr bei Schmidtke, 

Schichangaſſe 5, Mitgliederverſammlung. Ohne Ver⸗ 
bandsbuch vder Karte kein Eintritt. ů 
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Der Meineid. 

Eine Lausbubengaeſchichte von 2. XTboma. 
Werners Heinrich ſaate, ſeine Mama hat ihm den Um⸗ 

ganq mit mir verboten, weil ich ſo was Rohes in melnem 
Benehmen habe, und weil ich doch bald davon gelagt werde. 
Och ſagte zu Werners Lelnrich, daß ich auf ſeine Mama 
plelſe, und ich bin froh, wenn ich nicht mehr bin muß, well 
es in ſeinem Zimmer ſo muffelt. 

Dann ſagte er, ich bin ein gemeiner Kerl, und ich gab ihm 
eine feſte auf die Backe und ich ſchmiß ihn an den Olenſchirm, 
daß er binflel. 

Und dann war ihm ein Zahn gebrochen, und die Samt⸗ 
boſe hatte ein großes Loch über dem Knie. 

Am Nachmittas kam der Pedell in unſere Klaſſe und 
meldete, baß lih zum Leren Rektor hinunter ſoll. 

Ich ging binaus und ſchuttt bei der Türe eine Grimaſſe, 
baß alle lachen mußten. Es hat mich aber keiner verſchuftet, 
weil ſle ſchon wußten, daß ich es ihnen heimzahlen würde. 
Weruers Heinrich hat es nicht geſeben, weil er dabeim 
blieb, weil er den Zahn nicht mehr batte. 

Sonſt hätte er mich ſchon verſchuftet. 
Ich mußte aleich zum Herrn Rektor bineln, der mich mit 

ſelnen grünen Augen ſebr jcharf anſab, 
„Da biſt du ſcheu wteder, ungezogener Bube,“ ſagte er, 

„wirſt du uns nie von deiner Gegenwart befreien?“ 
Ich dachte mir, dahß ich ſehr froh ſein möchte, wenn ich 

den etelhaften Kerl nicht mehr ſehen muß, aber er hatte mich 
doch ſelber gerufen. 

„Was willſt du eigentlich werden?“ fragte er, „du ver⸗ 
rohtes Subtekt? Glaubſt du, daß bu jemals die humaniſti⸗ 
ſchen Studien vollenden kannſt?“ 

Ich ſagte, daß ich das ſchon alaube. Da fuhr er mich aber 
an und ſchrie ſo laut, daß es der Pedell W Werpd börte und 
es allen erzählte. Er ſagte, daß ich eine Verbkechernatur 
habe, und eine kalillnariſche Exiſtenz bin, und daß ich höch⸗ 
ſtens ein gemelner Handwerker werde, und daß ſchon im 
mie c. alle verworfenen Menſchen ſo angeſangen haben 
wie ich. 

„Der Herr Miniſterialrat Werner war bei mir,“ ſagte er, 
„und ſchilderte mir den bemitleidenswerten Zuſtand ſeines 
Sohnes.“ Und dann gab er mir ſechs Stunden Karzer als 
Nektoratsſtraſe wegen eutſetzlicher Roheit. Und meine 
Mutter bekam eine Rechnung vom Herrn Miniſterialrat, 
daß ſie achtzehn Mark bezahlen mußte für die Hoſe. 

Ste weinte ſehr ſtark, nicht wegen dem Geld, ubwohl ſie 
faſt keines batte, ſondern weil ich immer wieder was an⸗ 
fange. Ich ärgerte mich furchtbar, daß meine Mutter ſo viel 
Kummer batte, und nahm mir vor, daß es Werners Heiln⸗ 
rich nicht gut gehen ſoll. 

Die zerriſſene Hoſe hat uns der Herr Miniſterialrat nicht 
gegeben, obwohl er eine neue verlangte. 

Am nächſten Sonntag nach der Kirche wurde ich auf dem 
Rektorat eingeſperrt. Das war fad. 

In dem Bimmer waren die zwet Sböhne vom Herrn Rek⸗ 
tor. Der eine mußte üÜberſetzen und hatte lauter dicke Bücher 
auf ſeinem Tiſche, in denen er nachſchlagen mußte. Jedes⸗ 
mal, wenn ſein Vater hereinkam, blätterte er furchtbar 
ſchnell um und fuhr mit dem Kopfe auf und ab, 

„Was fuchſt du, mein Sohn?“ fragte ber Rektor. Er ant⸗ 
wortete nicht gleich, weil er ein Trumm Brot im Munde 
hatte. Er ſchluckte es aber doch hinunter und ſagte, daß er 
ein griechiſches Wort ſuche, welches er nicht finden kann. 

Es war aber nicht wahr; er hatte gar nicht geſucht, well 
er immer Brot aus bder Taſche aß. Ich habe es ganz aut 
geſehen. 

Der Rektor lobte ihn aber doch und ſagte, daß die Götter 
den Schweiß vor die Tugend hinſtellen, oder ſo was. 

Dann ging er zum andern Sohn, welcher an einer Staffe⸗ 

lei ſtand und zeichnete. Das Bild war ſchon beinahe fertig. 
Es war eine Landſchaft mit einem See und viele Schiffe 
daranf. Die Frau Rektor kam auch herein und ſah es an, 

und der Rektor war ſehr luſtig. Er ſagte, daß es bet dem 
Schlußfeſte ausgeſtellt wird, und daß alle Beſucher ſehen 

können, daß die ſchönen Künſte gepflegt werden. 

Dann gingen ſte, und die zwei Söhne gingen auch, weil 
es zum Eſſen Zeit war. Ich mußte allein bleiben und bekam 
nichts zu eſſen. 

Ich machte mir aber nichts daraus, weil ich eine Salami 
bei mir hatte, und ich dachte mir, daß die zwei dürren Rek⸗ 

torsſöhne froh wären, wenn ſie ſoviel kriegten. 

Der Aeltere ſtellte ſein Bild an das Feuſter im Neben⸗ 
almmer. Das ſah ich genau. Ich wartete, bis alle draußen 

waren, und las dann die Geſchichte vom ſchwarzen Apachen⸗ 
wolf weiter, die ich heimlich dabei hatte. 

Um vier Uhr wurde ich herausgelaſſen vom Pedell. Er 
ſagte: „So, diesmal warſt du aber feſte drin.“ Ich ſagte: 

„Das macht mir gar nichts.“ Es machte mir aber ſchon 
etwas, weil es ſo furchtbar fad war. Am Montag nachmittag 
kam der Rektor in die Klaſſe und hatte einen ganz roten 

Kopf. 
Er ſchrie, gleich wie er herein kam: „Wo iſt der Thoma?“ 

Ich ſtand auf. Dann ging es an. Er ſagte, ich habe ein Ver⸗ 

brechen begangen, welches in den Annalen der Schule uner⸗ 

hört iſt, eine heroſtratiſche Tat, die gleich nach dem Brand 

des Dianatempels kommt. Und ich kann meine Lage nur 
durch ein reumütiges Geſtändnis einigermaßen beſſern. 

Dabei riß er den Mund auf, daß man ſeine abſcheulichen 
Zähne ſah, und ſpuckte furchtbar und rollte ſeine Augen. 

Ich ſagte: „Ich weiß nichts; ich habe doch gar nichts getan.“ 

Er hieß mich einen verruchten Lügndr, der den Zorn des 

Himmels auf ſich zieht. Aber ich ſagte: „Ich weiß doch gar 
nichts.“ Und dann fragte er alle in der Klaſſe, ob ſie nichts 
gegen mich ausſagen können, aber niemand wußte etwas. 

Und dann ſagte er es unſerm Profeſſor. In der Frühe 
ſab wan daß im Zimmer neben dem Rektorat das Fenſter 
eingeſchmiſſen war, und ein großer Stein lag am Boden, 
der war auch durch das Bild gegangen, welches der Sohn⸗ 
gemalt hatte, und es war kaͤßutt und las auch auf dem 
Boden. 

Unſer Profeſſor war ganz entſetzt und ſein Bart und ſeine 
Haare ſtanden in die Höhe. Er fuhr auf mich los und 
brͤllte: „Geſtehe es, Verruchter, baſt du dieſe ſchändliche Tat 

  

  

  

  

begangen?“ Och ſagte, ich weih doch gar nichts, bas wird 
mir ſchon zu arq, daß ich alles gelan baben muaß. 

Der Rektor ſchrie wieber: „Wehe bir, dreimal webe! 
Wenn ich bich entdeckel Es kommt doch an die Sonne“ 

Und dann aing er binaus. Und nach elner Stunds kam 
der Pedell und holte mich auf das Rektorat, Da war ſchon 
unſer Religlonslehrer da und der Rektor. Daßs Bild laa 
auf einem Stuhl, und der Stein auch. Davor ſtand ein 
kleiner Liſch. Der war mit einem ſchwarzen Tuch bebeckt, 
und zwet breunende Kerzen waren da, und ein Krußifix. 

Der Mellglonslehrer legte ſeine Hand auf meinen Kopf 
Eon iO recht glitia, obwohl er mich fonſt gar nicht leiben 

nnte. 
„Du armer, verblenbeter Junge,“ ſagte er, „nun ſchütte 

dein Herz aus und geſtehe mir alles. Es wird dir wohl tun 
und dein Gewiſſen erleichtern.“ 

SSDSDSSSDSDSSSDSEMSeSDSMDMSMSE SSS 

Erwachen 
Vom Münſter Tranerglocken klingen, 
Vom Tal ein Jauchhen ſchallt heranſ. 
Zur Muh ſie dort hen Toten ſingen, 
Die Lerchen jubeln: Wache aufl 
Mit Erde ſie ihn ſtill bebecken, 
Das Grun aus allen Gräber bricht, 
Die Ströme hell burchs Lanb ſich ſtrecken, 
Der Wald ernſt wle in Träumen ſpricht. 
Unb bei den Kläüngen, Janchzen, Trauern, 
So weit ins Land man ſchauen mag, 
Es iſt ein tieſes Nrühlingsſchanern 
Als wie ein Auſerſtehnngstag. 

Elchendorff. 

SSDDSDSDSE 
„Und es wird detue Lage verbeſſern,“ fagte der Nettor. 
„Ich war es doch gar nicht. Ich habe doch gar tein 

Venſter nicht hineingeſchmiſſen,“ ſagte ich. 
Der Religlouslehrer ſah jetzt ſehr öſe aus. Dann ſagte 

er zum Rektor: „Wir werden jeßt ſofort Klarheit haben. 
Das Mittel hllft beſtimmt.“ Er flͤhrte mich zum Tiſche, 
vor die Kerzen hin, und ſagte furchtbar feterlich: „Nun 
frage ich dich vor dieſen breunenden Lichtern tüber die Tat— 
Du kennſt dle ſchrecklichen Folgen des Meineides vom Re⸗ 
ligtonsunterrichte. Ich frage dich: Haſt du den Stein hin⸗ 
eingeworfen: Ja — oder nein?“ 

„Ich habe doch gar keinen Stein nicht hineingelchmiſſen,“ 
ſagte ich. ů‚ 

„Antworte ja — oder nein, im Namen alles Heiligen!“ 
„Nein,“ ſagte ich⸗ 
Der Religionslehrer zuckte die Achfeln und ſagte: „Nun 

war er es doch nicht. Der Schein triigt.“ 
Dann ſchickte mich der Rektor ſort. 
Ich bin recht froh, daß ich gelogen habe und nicht einge⸗ 

ſtand, daß ich am Sonntag abend den Stein hineinſchmiß, 
wo ich wußte, daß das Bild war. Denn ich hätte meine Lage 
gar nicht verbeſſert und wäre davongejagt worden. Das 
ſagte der Rektor bloß ſo. Aber ich bin nicht ſo dumm. 

Der Hauswirt. 
Eine Szene dem Leben nacherzählt von Henni Lehmann. 

Perlonen der Hanblung: 
Erſte Witwe, Penſions inhaberin. 
Zweite Witwe, Kleinrentnerin, ſehr alt. 
Herr Anzapfer, Hauswirt, nennt ſich Architekt, 

behäbige Figur, Perſianerpelz. 

Hauswirt: Ja, meine Damen, ich habe nun das Haus 

gekauft, ich habe es teuer bezahlen müffen. Ste begreifeu, 

dle hcurigen Zetten, wir Hausbeſitzer haben es ſchwer. Ich 
muß ihre Miete ſchon auf das Doppelte erhöhen. 

Erſte Witwe: Das Doppelte? Ja, iſt denn das zuläffig, 

Herr Anzapfer? 
Hauswirt: Zuläffig? Es wird doch noch zuläſſig ſein, 

daß man ſeine Zinſen herauswirtſchaft? Die Berechnung 

wird aufgeſtellt nach dem Flächeninhalt des Fußbodens, und 

ſelbſtverſtändlich muß ich dabet die höchfte Tarc zugrunde 

legen, die für hochherrſchaftliche Häuſer. Dies iſt ein hoch⸗ 

herrſchaftliches Haus. ů 
Erſte Witwe: Hochherrſchaftlich! Dazn würden doch 

wohl Zentralheizung und geniigende Keller⸗ und Neben⸗ 

räume gehören, die hier ganz und gar fehlen. Außerdem 

müßte alles in gutem Zuſtande ſein. So aber iſt ſeit 

Jahren nichts gemacht worden, der Putz fällt von den 

Decken, die Tapeten ſind zerriſſen, es regnet durch die 
Fenſter, die Oefen rauchen, ich kann bei dieſen Mängeln die 
Zimmer nur noch zu billigen Preiſen vermieten. Und es iſt 
ohnehin ſo ſchwer für mich jetzt durchzukommen. 

Hauswirt: Eben der Zuſtand, in dem ſich das Haus be⸗ 
findet! Denken Sie nur, die Reparaturen, die alle dem 

Hauswirt obliegen, meine Damen! Wie ſoll er die beſtrei⸗ 

ten, wenn er die Miete nicht entſprechend erhöht? 

Erſte Witwe: „Ja, wollen Sie denn jetzt die Reparaturen 
machen laſſen? 

Hauswirt: Reparaturen machen laſſen? Jetzt machen 

laſſen, wo einem die Handwerkerkoſten die Haare vom 

Kopfe freſſen? Unmöglich, ganz unmöglichl Ja, wenn andere 

Zeiten kommen! 
Zweite Witwe: Und bei mir können Sie ſür die Berech⸗ 

nung uumöalich das Maß des Fußbodens zugrunde legen 
und danach die Höchſttaxe bemeſfen, Ich wohne im Dach⸗ 
geſchoß, das iſt nicht bochherrſchaftlich. 
vom Fußboden aus ſchräg hoch, ich kanu die Fußboden⸗ 

fläche nicht ausnutzen, kann da keine Möbel ſtellen. So 
können Sie uumöalich die Bodeufläche berechnen. 

Hauswirt: Um die ſchrägen Wände kümmeri ſich die Vor⸗ 
ſihrift nicht. Und Sie können doch elnen Teppich in der 
ganzen Größe des Fupbodens legen. 

    

  

  

Die Wände gehen   
    

Swette Witwer Tepplchl Lieber Wott, ich! 

  

Waß 16h halte, 
babe ich lange verlauft, um leben zu lönnen. Meine kleins 
Rente reicht nicht hluten und nicht vorne, und ich bin all 
küuntenn nicht mehr arbeiten. Sonſt, wenn ich arbeiten 

* 
Hautswirt: Rentel Sehen Sie, Sie haben üt, E. 

tönnen von elner Nente leben. es guß, Ete 
Zwelte Witwe: Oder auch nicht leben. öů 
Dauswirt (bort nicht bin): Och ja, wenn ich eine Rente 

bätte! Aber ich habe nur mein Vermögen, daß ſteckt in 
Häuſern. Zwanzin Hänſer habe ich. Stellen Sie ſich vor, was das für Sorgen macht! Und von dem Mieizins ſoll ich 
leben. Was olauben Sie, waß heute ein Haushalt wie der 
meine, koſtet, allein bie Dienſtboten und das Auto? Ind 
was meine Frau und Kluder brauchen. Nein, ich mußt die 
doppelte Mlete haben, noch bazu bei dieſem Haufe, das ich 

ben.- gekauft habe. Ich würde ja ſonſt Schaden daran 
haben. 

Zwelte Witwe: Wenn Ste den haben, wenn Sie das Kaus 
ſo teuer gelauſt haben, warum haben Sie es dann ülber— 
haupt gekauft? 

Hauswirt: Ich bitle Ste, bas iſt boch meln Geſchäft, Und 
wenn ich keine hohen Mleten habe, ſo kann ich das Haus 
nicht mit Gewlun wleber verkanfen. 

Zweite Witwe: So, wenn ich Ste vecht verſtehe, dann iſt 
es Ihr Geſchüft, Häuſer auf Spelulaklon zu kauſen, die 
Mleten zu erhöhen, well Reparaturen gemacht werden 
müßten, die ſie nicht machen laſſen, und weil ſie das in 
ſchlechtem Zuſtant, befindliche Haus nur mit Gewinn ver⸗ 
laufen können, wenn ) voch verzinſt, alſo, wenn die 
Mieten hoch getrleben werden! 

Hausivirt (zuckt die Achſel)y: Das iſt doch natlürllch, 
Anders kaun es nicht ſeln. 

Erſte Witwe (hibla): Aber daß man uns hart kämpjen⸗ 
den Frauen zugunſten ſolcher Spekulauten das Blut aus 
den Adern ſaugt, daß iſt wohl auch natürlich? Solcher 
Spekulatton ſollte man das Handwert legen! 

Hauswirt lebenſo hitzigh: Wenn Sie mir vielleicht mlt 
Bodenreform kommen wollen — ehe wir uns ſo waß ge⸗ 
fallen laſſen, nehmen wir Hausbeſitzer noch alle die Knarre 
auf den Rücken. (Knöpft den Pelz zu, ſteht auf.) Alſo es 
bleibt bei der doppelten Miete. (Der Vorhang äälll.) 

Drei Reiche. 
Der Monarth will ſeine treue Kauptiſtadt beſüchen, in der 

er einige Reden zu halten gedeult. 

Die Straßen ſind abgeſperrt. 
Am Tor hat man Tribünen errichtet, mit weißen und 

roten Tüchern ausgeſchlagen, eine groͤße Menge wogt feſt⸗ 
lich, betränzte Jungfranen ſtehen au Hauf, Hurraruſen und 
Tlicherſchwenken, und der Herr Oberbürgermeiſter blickt 
ſich tief vor ſeinem Herrn, der einen vergoldeten Adler⸗ 
helm trägt. 

Die Zeitungen berichten abends, daß der hohe Herr eln 
ſehr leutſeliges Weſen zur Schau zu tragen geruht habe. 

Das war das Reich der Majeſtät, das jetzt vorbei iſt. 

** 

Der amerikaniſche Boxer kommt in der Stadt an, in der 

er ganz nackt auſzutreten gedenkt. 
Die Straßen ſind abgeſperrt. 

Am Bahnhof warten hunderttauſend Menſchen, die ſich 

gegenſeilig die Kleider vom Leibe reißen, um näher an den 

Helden heranzukommen. Man ſchreit und ſchlägt ſich, fünf⸗ 

uUnddreißig ſchwangere Frauen ſallen in Ohnmacht, achtzehn 

Säugliuge werden erdrückt, und die Polizet hat Mühe, den 

Gaſt in ſein Antomobil zu retten. 

Dann fährt der Boxer in das fürſtliche Hotel, wo elne 

Flucht von Zimmern für ihn belegt it; er empfängt die 

Spitzen der Bürgerſchaft und äußert ſich in einer kurzen An⸗ 

ſprache, wie jehr ihn diefer herzliche Empfang überraſcht 

habe. 
Am Abend berichten die Zeitungen, daß der Boxer eine 

gequetſchte Naie hube. ü 

Das iſt das Reich der Kraft, das immerdar währt. 

— 

Der größte Philoſoph komml in die Hauptſladt, um ſeine 

Vorleſu zu beginnen. 

Die Straßen ſind abgeſperrt. 

Alle Univerſitätsprofeſvren des Laudes haben ſich ein⸗ 

gejunden, um ihm neidloſe Huldiaung darzubringen, und 

die Miniſterien warten unter dem goldenen Zelte. Und 

alle Dächer und Fenſter ſind mit unzühlbaren Menſchen be⸗ 

ſetzt; die jubeln dem Gelehrten zu und werſen Blumen auf 

ſeinen Wagen, der langſam weite führt, von den edelſten 

Frauen der Stadt ſchreitend beghlcitet. 

Man fährt in den Dom, weil ſonſt kein Raum der Stadt 

groß genug für die Zahl der Schüiler iſt, und nach einem 

Spiel der Orgel beginnt der Philoſoph ſeinen Vortrag über 

die Greutzen der Ewigkeit. 

Die Zeitungen berichten am Abend, daß die ſchönen 

braunen Locken des Meiſters ſchon zu ergrauen beginnen. 

Das iſt das Reich des Geiſtes, auf das wir lange warken 

können. Vikior Aubuſtin im B. T. 

   

      

Das Konzert. Der kleine Kurt lzum erſten Male im 

Theater): „Weshalb fuchtelt der Kapellmeiſter mit ſeinem 

Stock? Will er die Sängerin ſchlagen, Mutti?“ — Mutter: 

„Nein, er tut ihr nichts.“ — Der kleine Kurt: „Weshalb brüllt 

ſie denn ſo?“ 

Jacques erzählt ſeine 
daß meine Ehe nicht dien 
als ich nachts nach Hauſe 
Frau in meinem Bett — natüclich ohne 

— „und was tateſt Du?“ — „Ich gi 
»rt. Du abor, was hätleſt du getan? 

rfluüchter Lügner!“ 

hwediſcher Humor. Scherzfrage: „Wer hat die meiſten 
Beine, ein Pferd oder kein Pferdꝛ“ — „Ein Pferd hat vier 
Beine, aber kein Pjerd hat ſechs Beine.“ 

  

   

    

    

  

hope: „Du weißt, 
lich aber fand ich, 

he Zofe meiner 
lte der Gattin.“ 

den Klub und ſchlief 
— „Dasſelbe wie du, 

(„„Zwiebelſiſch.“) 

        

      

       



  

   

    

ů .—— ů 
Oberammergan? Kküiturn 

WDie bürterlicher Blütter brtrgen Siimmunsnoliber und 
Kylliken der in Oberammtraau jetzt wleder anſgenommenen 
WMuaſfonsfeplele, weiche dekanntlic alle zehn Jobdre ſeit 
Pem Dreitinſhrigen Krirore in dem anmutinen oberbave⸗ 

Eiſch. 1 Geblrasborke von den Eingeſeftencen aur Muſfüdrung 
Kebeacht werben. Die mir zu Weſicht getommenen Gchtlde⸗ 
Tunnen nd durchwes recht waſferis und lobnen eigentlich 
Caule dle aufgewendete Druckerichwärge. Die ſebr Frommen 
Kinb anbächtin entauckt, die mehr neutralen chroßſtadt, 
mobrruen rübmen den Wallfaortsſtrom und gonnen bem 
Mabtrpsdörſchen das winkende Geſcbäft. Als beſonderr Be⸗ 

abete vermelben die Rebakteure di⸗r- gehungen bas 

fie ocle babei geweſen nb, bet der Hauptprobe und Er⸗ 
„Oifnungsvorfellung. Wenn auch viel Pbantaſie fragllche 
Medewenbung vom Dabelgeweſenſein geßärbt baben mas — 

nun, ei imponiert doch getwoltig und feſlelt die Leſer an ibre 

Airitung, welche bel ſo wichtigen Anlaflen keine Koſten 
cheut und ſogar threr Medakteure einen entſendett! Der 

„Berllner volal⸗Anzeimer“ hat ſoaar elne leibbaftiae Gräftu 
nach Oberammergan geſchickt, und ſie, Eva Grältn von Vau⸗ 
dikfin, berichtet in gwei langen Spalten den Leſern des feu⸗ 

Halen Mlattes von ibrem Erleben dort im Alladu. Im EStit 

der Marlitt ſchildert ſie — denn ſte war wirklich dabel — 

Koſtüme und hersonallen der Darſteuler und jilmt reichlich 
vberfläͤchllch den verlebten Taa der Hauplprobe. Doch wohl 
unbewuhl und ungewollt fließt der leidenſchaftliche Haß 
gergen dſe neue Welt und unſere republtlaniſchen Zuſtände 
en die feder, und ungeſchmin?t zelat lich der ablige Tlef⸗ 

ſtand des Talles und der Bildung. Die Gräfin iſt aleich 
pielen ihreägleichen grauſam verſtimmt und zornig ob des 

Sturzes der Klaſſen⸗ und Raſtenvorrechte. Man böre nur 

elnlge übrer Worte: „Stets ſteben ſie (te Darſteller. Der 

Verſ.) ladellos da, die die lebenden Bilder darſtellen, wo⸗ 

runter Kinder und Säualinge, und alle lauch dle Säug⸗ 

linge? Der Rerſ.) lind vom Ernſt ibrer Aufgabe durch⸗ 

Prungen, daß nicht ein einstges Vild, ein einziger Aukzug 
verdard. Jeder hlelt in keiner Rolle durch. Und dabei 

Haflen ſie eine längere Arbeitszei! als die 

Metallarbeiter! — Von 10 bis 7 Uhr mit verlürzter 

II ittagspaufle, etgentlich vone9 Ubr an, da um eine Stunde 

der Megiun ſich verzönerte... Die in der großen Rück⸗ 

Loge unweſenden Miniſter und letzigen Herrſcher des Lan⸗ 

des haben boffentlich bet dieſem Appell 

„BVergeßt bei Uebung eurer Pflicht des unſichtbaren 
Michters nicht! MNei ihm ſind alle Menſchen gleich, 

ſie mögen dürſtig oder reich 
worte. Der Verf.) 

            

   

  

  

  

   
   

  

   

    
     

      

recht aut zugebört.“ — 

Frau Cun Vandifſin, die Gräſin, hat ſich recht echaufſiert 

bei ihrer Arbeit den Zuhörens, die auch die Ärbeitszeit der 

Metallarbeiter überſchritt. „Ungegeſſen und ungetrunken 

kamen wir, von 8 Uhr früh an unterwegs, um 11 Uhr 

abends nach München zurück, ſcheinbar ein ſtrapazlöſer 

Tag!“ Und dann mußte die arbeitsfrendige Gräfln nuch 

den langen Koſtümbericht ſchreiben! — —“* Der Fall iſt 

typiich und bezeichnend. Es iſt wirklich angebracht, ſolche 

Sraüſie fendaler Deukweile niedriger zu hängen. Und dieſe 

Rreſſe entblödet ſich nicht, derartige Salbadereien der 

BDeffentlichkeit zu bieten. Aber es iit kein Wunder von 

einem Blatt bürgerlicher Bildung, das auf einer anderen 

Seite Inſerate bringt: „Hüübſches junges Mädchen wird als 

Modell für einen Künſtler geſucht“, und Dutzende der be⸗ 

kannten Sorten von Maſſenſen, Oupnotifeuren, vertrauens⸗ 

woll diskrelen Auskünften und Hellſeberet! — Männer und 

Prauen merktüriger Arbrit. die ihr Fortſchritt und Bildung 

in Wahrhelt pklent und ſucht, ſchafft euch derartige Zeitungen 

nus dem Hauſe, leſt uud werbt allein für eure Arbriter⸗ 

preſſe. L. 

Das vergeſſene Grab von Joſeph Kainz. 

Wir lelen im „Neuen Wiener Juurnal“: 

Zwölf Zabre ſind vergangen, zwölf kurze Jahre und doch zu 

lange für das Gedächtnis des Menſchen, für iene, die einſt 

vor Begeiiterung hochroten Wangen beim Bühnen⸗ 

nurgang des Burgtheaters ſtanden, feibernd vor Ungeduld, 

daß „Er“ komme, ihr Hamlet, ihr Romev, ihr Alphonſe und 

ihr Taſſo. Die alücklich waren, wenn ſie den Wagenſchlag öff⸗ 

nen duriten, wenn ſie ſich einbilden konnten, daß „Er“ gerade 

pnen zugelächelt, gerade ihnen zugenickt habe. Wy ſind die 

en Mädchen von demals, die mit ihrer Mis oder Made⸗ 

moifelle tagtäglich, ob ichön, ob Reen, in die Lannerſtraze 

binausgingen, in den Händen Veilchen oder Roſen, um die 

Pſferde zu ſchmücken, die „Ihn“ ins Burgtheater bringen durf⸗ 

len, in den Taſchen die Klaffikeransgabe, die jene Rolle ent-⸗ 

nielt, in der man „Ihn“ am herrlichſten, am unübertrefflich⸗ 

ſten, am berauſchendſten ſand? 

   

  

    

   

  

     

    

ſfilm wurde vor einem geladenen Kreiſe von Intereſſenten 

((Auffübrungs⸗ 

  

Wibh Man vor Dirlen Mönfeftn Gtab feöt, Sar mam 5er 
Eindrud, als wären ſent Münner und Grauen, die iün einſt 
vertzbiterten, nicht mebr am Heben, als ſel dlefe Weneratton 
voflkommen ausgeltorben. Dilrrar, verwelkter Eſen nm⸗ 
ſpinnt das Grab, kein Rrans, keine Blume giert es. Michte. 
Kichls. Beraeſſen, Es iſt eln tleferſchatternder Anblick dieſes 
Künplerarab, ein tummes und doch bimmelſchrelendes Dotu⸗ 
ment menſchlicher Undankbarkeit, menſchlicher Glelchguntis⸗ 
keit, menſchlicher Treuloſtskeit. Wenn Menſchen ſchweiaen, 
werden die Steiue reden, beiht es. Dleſer Grabſtein, vnge; 
ſchmllckt und kabl, fpricht laut genug. „Taufende von lungen 

Mädchen und rauen weinten biiterlich, als ſie erfuhren, 
daß Hofeph Kalns geſtorben ſel“, bieß es vor zwol Jabren 
in „ines Rekroloa. Sollte eb nicht zehn unter bieſen „Tau⸗ 
ſendes“ neben, die ibre Tränen nicht vergeſſen baben und 
von Heit zu Beit zum Grab von Joſepb Kaina neben und 
dort elne Blume, einen Strauß, einen kleinen Kranz gieder⸗ 
lenen? Sollte es nicht fünf geben, nicht zwet, nicht eine? 
Hat dafl Burgibeater feinen grötzten Sobn ebenſalls ver⸗ 
aelſen, und träat es nicht dazu bet, dieſe Kulturſchande zu 
uülgen? Fuüblt der Direktor des Burgibeaters, üblen feine 
Mitalleder ſich nicht veroflichtet, für die Erbaltung dleſes 

Grabes zu ſorgen? 
Det Totenarüber zürbet ſich nemächlich ſeine Pfeife au 

und nickt verſtändnisvoll: „Ja, ja, es kümmert ſich niemand 
um das Wrab vom Kainz. Die vielen Leute, benen er ſo ge; 
fallen bat.... Mein Gott. 

Dieſer Totengrüber kennt bie Welt und iſt frei von jebem 
Odeallsmus. Dieſes „Meln Gott“, bas er gwiſchen den Zäh⸗ 
nen bervorſtleß, ſeln Blick und leine Haltung, als er dieſe 

belden Worte ſprach, werde ich nie vergeſſen. 

  

     

  

* 

  

Der ideale Schutzmann. 
Das Dresdner Polizetpräfidtum bat filr 

Unterrichtszwecke der Polizeibeamten einen Film herſtellen 

lolfen, der den Beamten das richtige und falſche Ver⸗ 

holten des Volizeibeamten bel den vielſeitigen dienſtlichen 
Vrranlaſſungen im Bild vorführen foll. Dieſer Poltzet⸗ 

erſtmalig gezeigt, Polizeipräſident Dr. Grille betonte ein⸗ 

leitend, daß die Ausbilbung der uniformterten Wolizei⸗ 

beamten eine Forderung der Zeit ſel, an deren Verwirk⸗ ů 

lichung die vorteſetzte Behörde wie dle Beamten ſelbſt und 

das Publikum ein gleiches und lebhaftes Intereſſe haben 

müſſen. Das Publikum beurteile den Schutzmann gemetn⸗ 

bin, wie es ibn auf der Straße ſähe. Je ſicherer ſich der 

Polizeibeamte in ſeinem Pflichtenkreiſe fühle, je Überlegener 

ſeine Haltung dem Publikum gegenüver im Betriebe der 

Großſtabe ſel, um ſo ſchneller werde er ſich die Achtung und 

die Autorität erwerben und werde er zu dem werden, was 

ein guter Polizeibeamter iſt: nicht nur ein Hüter der 

Ordnuung im Rahmen des Geſetzes, ſondern ein Berater und 

Freund des Vublikums. Als ein ſolcher Idealſchutzmann 

ſchwebe ihm der Londoner Policeman vor. Von hrößtem 

Wert ſei das Zuſammenwirken von Polizeibeamten und 

Publikum. Der engliſthe Pollzeibeamte befinde ſich hierbei 

in einer beiſeren Lage als der deutſche. In England wird 

niemals das Publikum gegen den Polizeibeamten Stellung 

nehmen, es achtet ihn vielmebhr als Hüter der Staats⸗ 

autorität und Beſchützer des Publikums. Dieſe Stellung 

verdankt der engliſche Polizeibeamte ſeiner guten Bildung, 

ſeinem ſicheren und beſtimmten Auftreten, ſeinem friedlichen 

und entgegenkommenden Verhalten, ſeinem Mut und ſeiner 

Unerſchrockenheit. Dieſes Ziel werde auch Aufgabe der ſächſi⸗ 

ſchen Stiaatspolizei ſei. Manches ſei noch zu tun, aber der 

Wedanke ſei wirkſam. Dieſem Ziele diene der Polizeilehr⸗ 

film. Der Film zeigte das falſche und das richtige Verhal⸗ 

ten der Polizeibeamten auf Poſten inmitten des Straßen⸗ 

verkehrs, bei Siſtierungen zur Wache und Durchſuchungen im 

Wachlokal ſelbſt, bei Durchſuchungen weiblicher Perſonen, bei 

Sonrenſicherungen, bei Unſällen, Abſperrungen uſw. Gezeigt 

wuürde auch, wie Widerſtand durch ſalſches Verhalten der Be⸗ 

amten ſelbſt entſtehen kann. Sämtliche Vorführungen er⸗ 

weckten das lebhafteſte Intereſſe. 

Dieſe Beſtrebungen ſind ſehr begrüßenswert, ihre raſche 

Förderung ebenſo wünſchenswert. Wie weit wir noch von 

jenem Idealſchutzmann entjfernt ſind, zeigt ſich daran, daß ſich 

bei den vorſtehenden Sätzen, immer wieder Erinnerungen 

einſtellen an Vorgänge, bei denen ſich Schutzleute durchaus 

nicht ideal benahmen. 

  

Schlangen als Wächter. Sd⸗ 5 der vorſichtige 

Hausherr einen Wachthund hält, ſo verwendet man in man⸗ 

chen Teilen von Südamerika Schlangen als Wächter. Die 

Schlange kann zwar nicht vor Einbrechern warnen, aber ſie 

beſorgt daſür das nicht minder wichtige Geſchäft, mit den   giftigen Schlangen aufzuräumen, die in Braſilien ſo häufig 

205 Verſoneh: * 
genblſfen fterden. Dieſe Jegensrelchs ige, Eären Xü⸗ 

igkelt man aluch hitt dem önfefang unferer Hasiskaßen ven. 
gleicher könnie, iß die Murfurana, ein tarkes, mubkulsſas- 

Reptil von ungefähr 4 Ouß Länge, das volllommen harm⸗ 

los iſt. Die Haupiſpeiſe ber pilt gewin ſind Vilticrengen. 

Wenn ſie ein ſvlch oiſtiges Reptil gewittert bal, o kent ſie 

ſich ſchlafend und verlockt damit die andere Scklange zn 

einem Angrifl. Nicht früber, als bis die andere Schlauge ſich 

auſbäumt, erbebt ſich die Murſurana auß brer ſchäindaren 

Ruhe und pachkt ihre Beute, dle ſte mit cinem tödlichen Bis 

ericbigt. Dieſe nätliche Schlange wird In belonderen Far⸗ 

men geslichtei, und bel dieſen Zuchtauſtalten werden qrohe 

Mengen ſolcher Schlangen beſtellt, lo daß ieder ſich einen 

ſolchen werivollen Hausgenoſſen für wenig Geld anſchaſſen 

kann, der ihn und die Seinen vor den giſtinen Schlangen 

bewacht und ſchüitzt. 

Das grüßte Wehr Deutſchlands. Bet Arnsberg in Weſt⸗ 

ſalen wird eine Gorke⸗Lalſperre prolektiert, die das ganze 

Borke⸗Tal in einer Ausdehnug von 8—10 Kilometern er⸗ 

faſſen ſol. Der Sperrinhalt iſt auf 70 Millionen, Kubtkmeter 

Waſfer berechnet. Der Staudamm iſt nicht als Steinmaner, 

ſondern als gewaltiger Erddamm geplant. Als ſolcher wird 

er ein Bauwerk darſtellen, wie es bislana in Deutſchland 

noch nicht albt. Die Sole des 60 Meter boben Sperrdamme 

wird eine Dicke von Über 200 Meter baben. Die Koſten ſind 

auf 100 Milltonen Mark veranſchlagt, Als Bauzeit ſind acht 

Dahre in Ausſicht genommen. ö ů‚ 

Die Strafausſetzung hat ſich gut bewährt! 
Nachdem von fozialiſtiſcher Seite ſchon vor dem 

Kriege gegen das Uebermaß der Gefängnisſtrafen 

wegen oft kleiner Vergehen Stellung genommen war, 

iſt im Jahre 1020 endlich ein Schritt vorwärts getan 

worden, indem den deutſchen Gerichten das Recht ge⸗ 

geben wurbde, in geeignet erſcheinendon Fiällen den 

Verurteilten Straſausſetzung zu gewähren, mit Aus⸗ 

nahme ſolcher Fälle, wo auf Zuchthaus erkannt wurde. 

Durch dleſe Reſorm bleiben jährlich Hunderttanſende 

vor dem Gefängnis und den bemoraliſierenden Nach⸗ 

wirkungen einer Straſverbüßung bewahrt. Die Zaßl 

der Strafausſetzungen, die ſrüher nur vom Juſtiz⸗ 

miniſter bezw. von den Generalſtaatsanwälten bewil⸗ 

ligt werden konnte, hat ſeit der Befugnisübertragung 

an die Gerichte eine gewaltige Steigerung erfahren. 

Schon in den beiden letzten Monaten des Jahres 1920 

haben die deutſchen Gerichte auf Grund der Verfügun⸗ 

gen des Juſtizminiſters allein 16 170 Strafausſetzun⸗ 

gen angeorduet. Im Jahre 1921 wurden 124 968 ver⸗ 

urteilte Perſonen begnadigt, gegenüber 43787 Per⸗ 

ſonen im Jahre 1920, ſo daß man alſo annehmen lann, 

daß der größte Teil aller Erſtbeſtraften, ſoweit es ſich 

nicht um ſchwerer wiegende Berbrechen handelt, der 

Vergünſtigung der Strafausſetzung teilhaftig gewor⸗ 

den ſind. Die Zahl der Rückfälligen, das heißt der⸗ 

jenigen bedingt verurteilten Perſonen, die ſich inner⸗ 
halb der ihnen geſtellten Bewährungsfriſt neuerlich 

ſtraffällig machen und dann den Widerruf der beding⸗ 

ten Beguadigung und den Strafvollzug zu gewärtigen 

haben, war im Fahre 1921, ſoweit es ſich bis jetzt über⸗ 

blicken läßt, verhältnismäßig nur ſehr gering. Die 

Aufhebung der Strafausſetzung iſt bis jetzt nur in 

3716 Fällen erfolgt. Es ſind demnach über 100 000, zu 
kürzeren oder längeren Freiheitsſtrafen verurteilte 

Perſonen, durch den humaneren Geiſt und ſeine Aus⸗ 
wirkungen auf die moderne Strafrechtspflege von der 

Verbüßung einer Gefängnisſtrafe, von der damit zu⸗ 

ſammenhängenden ſchweren Erſchütterung ihrer wirt⸗ 

ſchaftlichen Exiſtenz und von ſeeliſchen und geſund⸗ 

heitlichen Geſahren verſchont geblieben. Ungczählte 

Tauſende, die früher, mit dem Makel einer Strafver⸗ 

büßung behaftet, den Weg zur Rechtſchafſenheit nicht 

mehr zurückfanden und, aus der bürgerlichen Geſell⸗ 

ſchaft ausgeſtoßen, immer wieder dem Strafrichter in 

die Hände fielen, werden heute durch das menſchlichere 

und vor allem zweck⸗ und ſinngemäßere Verfahren der 
bedingten Begnadigung der Volksgemeinſchaft als 

örauchbare und nützliche Mitglieder erhalten. Durch 

die große Zahl der Strafausſetzungen werden dem 
Staat nicht nur erhebliche Koſten und auch Steuer⸗ 
ausfälle erſpart, auch die Gefängniſſe erfahren dadurch 
eine bedeutende Entlaſtung. 

    

  

  

  

  

   

      
      

      

      

  

     

Zentrale: Gr. Wollwebergasse 2-3 
Langgasse 10 

Langtthr: Hauptstraſte 1E7 
Eoppoet: Seestrale 37 
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Panziger Machrichten. 

Fem Willkommengruß den däniſchen Metall⸗ 

  

   ö arbeitern! 
„Henoſſe Arezunstt erbiell aus aope 
nachſtehendes Telegramm: 12 Eihgenſenſibaner, 
20. Dreber, 30 Mobelltiſchter ſind am 26. Maſ von 
Kopenbagen nach Stettin abgefahren und treffen 
Sonnabenb abend 5 Uhr oder Sonntag morgen in 

— Danzia ein. Smedeſorbund Hanſen. 
Heute ober morgen treffen in Danzig Airka 100 bantſche 
Tacharbetter ein, die auf der Danziger Werfs 055 
Eilenſchiffbauer, Dreber und Modelltiſchler für die Dauer 
besß gropen Bacharbeltermangels beſchäftigt werden ſollen. 
Diele däulſchen Arbeiter ſind Gewertſchaſtler und kommen 
im vollem Einverſtändnis der beutſchen und bäniſchen Ge⸗ 
workſchaften nach Danzig. Warum gerade Arbelter qus 
valutaſtarken Läudern maſſenweiſe nach Deutſchlaud und 
Danzig kommen, iſt allgemein bekannt. Es braucht nur auf 
bie Tatſache bingemiefen zu werden, daß in valütaſtarken 
Lündern große Arbettslofigkelt herrſcht, während die valuta⸗ 
[chwachen ſoaevannie Sochkvajunktur infolge ihrer ſchwachen 
Wäbrung zu verzeichnen haben und deshalb der Mangel an 
belonders geelgneten Fachleuten. In Danzig kommt noch 
bder Umſtaud binzu, daß beſtimmte Kategorien von Fat,- 
arbeltern ihren Berttf verlaſſen und beſſer bezahlte Arbeit 
ſaußerhalb ihres Berufs angenommen haben. 

., Unſere däüniſchen Freunde werden genau ſo, wie die 
hleſigen Arbeiter hinſichtlich Entlohnung uſw. behandelt. 
Ste werden kaum in der Lage kein, mit unſeren vöhnen Er⸗ 
parniſſe zu machen, da es aber melſtens ledige Arbeiter 
finb, ſo wird tönen das Fortkommen durch bleſen Umſtand 
etwas erleichtert. 

Die bäniſchen Kameraden können verſichert ſein, daß ſle 
von der Danziger Arbelterſchaft im Belriebe, Werkſtatt und 
auch im geſelllchaftlichen Leben in jſeder Bezlehung unter⸗ 
ſtiitzt werden. Sie treten in die Rethen der organiſterten 
Metallarbetter als gleichberechtigte Mitalteder ein. Wir 
bolfen, daß es unſern däniſchen Freunden in Danzig ant 
geſallen wird, wünſchen ihnen in jeder Beziehung gutes 
Vortkommen und rufen ihnen ein „Herzlich Will⸗ 
kommen“ zu. Deutſcher Metallarbeiterverband. 

  

Unter freiem Himmel. 
Seit einigen Tagen bietet ſich den Bewophuern Heubudes 

ein eigenartiges Schauſpiel. In ber Daminſtraße ſteht eine 
ganze Wohnungseinrichtung im Freien und elne Famille iſt 
gezwungen, unter frelem Himmel zu wohnen. Die Sachen 
gehören dem Schankwirt Paul Volkmann, der am Mittwoth 
zwangsweiſe aus ſeiner Wohnung Heubude, Dammſtraße 14, 
herausgeſett wurde. Er hatte vor mehreren Monaten von 
dem Hauseigentümer Karl Mannel, Dammſtraße 14, eine 
Schaukſtätte nebſt dazu gehöriger Wohnung gepachtet und mit 
Genehmigung des Wohnungsamtes bezogen. Bald darauf 
wollte der Hauseigentümer aber ſein Grundſtück mit großem 
Gewinn verkaufen und zu dieſem Zweck Volkmann wieder 
aus der Wohnung heraus haben. Eß kam zwiſchen beiden zu 
einem Prozeß, in deſſen Verlauf der Hauseigentuümer für 
geiſtig nicht zurechnungsfähig erklärt wurde. Das Urteil 
lantete daher auf ſofortige Freimachung der gemieteten 
Räume durch Volkmann. Am Mittwoch wurde dann der 
Schankwirt zwangsweiſe mit ſeiner Famtlie und ſeiner Woh⸗ 
nungseinrichtung an die friſche Luft geſetzt. Dle Möbel ſind 
natürlich den Unbilden der Witterung altsgeſetzt und Volk⸗ 
mann muß mit Frau und Kind unter freiem Himmel ſchlafen. 
Eine höchſt eigenartige Stellungnahme hat in der Ange⸗ 
legenheit das Wohnungsamt eingenommen, Wenn Volkmann 
ſchon zur Räumung der Wohnung verurteilt wurde, ſo hätte 
ſeine Zwaugsausguartierung nicht früher erfolgen dürfen, bis 
ihm eine andere Wohnung zugewieſen wurde. In dem Hauſe 

befinden ſich außerdem weitere dret leere Wohnun⸗ 
gen, deren Benutzung aber Volkmann verweigert wurde. 
Wir ſind begierig, für welche Zwecke das Wohnungsamt dieſe 
Wohnungen benutzen will. Als er geſtern erneut das Woh⸗ 
nungsamt aufſuchte, wurden ihm zwei andere Wohnungen 
zugewieſen. Davon war eine bereits beſetzt, und die 
andere hat weder Fenſter noch Türen. Eine weitere 
ihm zugewieſene Wohnung wird erſs am 1. Juni frei, 
und iſt außerdem ſo feucht, daß ſie deshalb von dem jetzigen 
Inhaber geräumt wird. Daß ſich ſolche Dinge in einer Groß⸗ 
ſtadt ereignen können, iſt un t. Wir ſind der Wireinuun, 
daß das Wohnungsamt nicht dazu da iſt, immer ſchematiſch 
Wohnungszuweiſungszettel auszuſchreiben, ſondern ſolche 
ſkandalöſen Vorkommniſſe überhaupt zu verhüten. 

  

     

    

Teuerungszuſchüſſe für Kriegsbeſchädigte und 
Kriegshinterbliebene. 

Wic im Deutſchen Reiche, ſo ſollen nunmehr auch im 
Freiſtaate Danzig vom 1. Oktober v. Is., ab laufende 
Teucrungszuſchüſſe gezahlt werden und zwar ſollen erhal⸗ 
ten: ſeder Kriegsbeſchädigte, deſſen Erwerksfähigkeit höch⸗ 
ſtens um 89 Proßzent gemindert iſt, 90 Mark, deſſen Er⸗ 
werbsfähigkeit um mehr als 80 Prozent gemindert iſt, 
130 Mk., daneben, wenn er für Kinder zu ſorgen hat, für 
jedes Kind 30 Mk.; jede Witwe, die erwerbsunfähig im 
Sinne des Reichsverſorgungsgeſetzes oder wegen der Pflege 
und Erziebung von Kindern nicht in der Lage iſt, einem 
Erwerbe nachzugehen oder ſobald ſie das 50. Lebensiahr 
vollendet hat 80 Mk.; jede vaterloſe Waiſe lauch uneheliche 
Kinder, ſoweit ſie die widerrufliche Zuwendung beziehen) 
40 Mk,; jede elternloſe Waiſe (Vollwaiſe) 60 Mk.; jeder 
Elternteil, alſo der Vater und die Mutter, wenn ſie das 
Kriegselterngeld beztehen oder Ausſicht beſteht, daß es im 
Wege der Renten⸗Umanerkennung zugebilligt wird je 50 Mk. 
— Daneben ſollen die Teuerungszuſchüſſe erhalten: Kriegs⸗ 
beſchädigte, die das Uebergangsgeld beziehen und in der 
Erwerbsfähigkeit um mindeſtens 50 Prozent gemindert ſind; 
Empfänger einer Witwenbeihilfe, wenn ſie für ihre Kinder 
zit ſorgen haben, die wiederverheiratete Witwe zu den Ge⸗ 
bührniſfen für das Guadenvierteljahr, die Hinterbliebenen 
des Kriegsbeſchädioten zu den Gebührniſſen für das Sterbe⸗ 
vierteliahr. ö 

Von der Gewährung der Teuerungszuſchüſſe ſind aus⸗ 
geſchloſſen: Beſchädigte, deren Erwerbsfähinkeit um 
weniger als 50 Prozent gemindert iſt; Perſonen, die unab⸗ 
hängig von der Dienſtbeſchädigung lediglick anf Grund ihrer 
Militärdienſtzeit verſorgt ſind (Kapitulanten);; Berufs⸗ 
offiziere, Deckofſiziere und Beamte der Wehrmacht, ſowie 
deren Hinterbliebene, die nach den vor dem Reichsverſor⸗ 

ů Militärverſorsungsgef    
     

  

vrtür Uug. wormnmerung- ife: Say S＋L KEADVMAHGMu ud- Einterbltebenen dedürftig ſind. Dle Pecang der We⸗ dürſtiakeit, ſowte die Verechnung und Zaßluns von Zu⸗ Ichufe lit nach naheren Geſtimmungen Aufaabe der Für⸗ ſorgeſtele. Den Gemeinden lieat es vs, die erforderllchen 
Teſiſtellungen nach Mabgabe ber im Fragebogen entbaltenen 
Fragen über dle Verbültniſſe der Kriegsbeſchädigten und 
Olnterbliebenen zu treffen und der Würforgeſtelle alsbald 
Aurückzufenden. Es iſt ſchnellſte Kusführung der Arbeit 
wünſchenswert, damit dle Zuſchüſſe in kurzer Zeit zur Aus. 
bahlung gelangen lönnen. Sle werden zunächſt für die rückliegende Zeit Ottober-März gezahlt werden. 

  

   

  

  3„. r· 

Rundſchau auf dem Wochenmarnt. 
Verſchwenberiſch ſchüttet der Frühlinn ſein Büillhorn 

ütber uns aus. aum kaun man ſetzt „Nam und Art“ der 
vielen Blumen ſeſtſtellen, Wohln das Auge fiehl, prangt 
blauer und weißer lteder und auf dem Markiplat um⸗ 
pfängt uns ein Duftmeer. Die anhaltende Wärme laßt die 
Ulumenpracht auch ſchnell welken. Darum werden ſte heute 
in naben. Sie Lohſſit Ein Daens Flieder iſt für 50 Pf. 
sti haben. e Topfflanzen koſten allerdings noch imme 
15—25 Mart. ů ü im z 

Die erſten kleinen Mobrrüben (Larotten) genannt, ſinb 
zu haben. Aber das kleine Bündchen loſtet's Mk. Für 
einen großen Kopf Salat zahlt man heute 1 Mark. Spinat 
wird mit 9 Mark das Pfund verkauft. Radleschen preiſen 
2 Mark das Bund. 1 Suppenwurzel koſtet 2 Mark. 1 Pfd. 
Spargel koſtet 20 Mart. Sauerampfer koſtet 2/0 Mark. 
Rharbarber 2 Mk. das Pfund. Fuür ein Pfund Zwiebeln 
verlangt die Händlerin 18 Mark, für größere Zwiebeln 
ſongar 22 Mark, Das gerupfte fette Geflügel glänzt in der 
Sonne. Ein Pſund Hühnerfleiſch koſtet 28 Mark, Lebende 
Hennen gibt es von 90 Mark an. Ein paar Tauben ſollen 
33—1%0 Mt. koſten. Sehr wenig Eler ſind auf dem Marlt 
und füir eine Mandel werden 40—41 Mark verlangt. Butter 
iſt im Preiſe in die Höhe geſchnellt und koſtet 60 Mark. 
Morcheln ſah man heute, ein Pfund davon koſtette 16 Mark. 
Die Preiſe für Fleiſch bleiben weiter unerſchwinglich. Für 
Schwelnefleiſch werden 30—40 Mark, ſür Rindfleiſch 28—30 
Plark, fuür Hammelfleiſch auch ſchon ßh Mark und für Kalb⸗ 
fleiſch 20—25 Mark für ein Pfund verlangt. Ein Pfund 
Milckeufett koſtet 465 Mark. Was nicht verkauft wird, kommt 
in die Wurſt und bringt dann noch mehr Gewinn. 

Man ſieht es, die Fleiſcher und ihre Familien lelben nicht 
an Unterernährung ob ſie gleich wenig oder viel vertaufen. 
Das Geſchäft blüht. 

Auf dem Fiſchmarkt fleht man zuerſt die alten Mütterchen 
mit bettelnd vorgeſtreckten Händen ſtehen. Ihr ganzes Leben 
beſtand aus Arbeit und der Lebensavend iſt ſo bitter! Die 
Auvallden werden nun auch bald auf die Straßen gehen 
müſſen, um ihr Stückchen Brot zu betteln. Es iſt troſtlos. 
Und wenn der Blick umherſchweift, Es ſtehen Ktepen und 
Kaſten angefüllt mit Flundern und anderen Fiſchen zu hohen 
und höchſten Preiſen. Wer ſoll da kaufen! Ein Pfund Flun⸗ 
dern koſtet 7 Mark. Aaale koſten 30 Mark, Breſſen 20 Mark. 
Kleine Weißfiſche 9 Mark das Pfund. Daneben die Räucher⸗ 
ware. Ein Pfund Aaale 60 Mark. Ein Pfund Breiltlinge 
9 Mark. Räucherflundern koſten 18 Mark. In der Weiſe 
geht es weiter. Für uns aber heißt es, Kleinarbeit leiſten. 
Jede Mitſchweſter muß helfen, Abſeitsſtehende für unſere 
gute Sache ju begeiſtern, denn je größer das kämpfende Heer 
der arbeitenden Klaſſe iſt, deſto leichter iſt uns der Sieg über 
unſere Unterdriicker. Nicht nur für einzelne Kategorten läßt 
die Natur alles Schöne ſich entfalten, ſondern für alle, alle 
Menſchen! ö‚ Traute, 

Die teure Straßenbahn. Ab 1. Juni tritt bie von der 
bürgerlichen Mehrheit der Stadtverordnetenverſammlung 
beſchloſſene Fahrpreiserhöhnng der Straßenbahn in Kraft. 
Die Preiſe für Zeitkarten werden um 100 Prozent erhöht. 
Die Einzelſahrſcheine werden ebenfalls ſtarl heraufgeſetzt. 
Der billigſte Fahrpreis iſt 8 Mark. Die Preisſtetgerung 
beträgt bet der früheren 10 Pfg.⸗Strecke das 30 fache, bei 
den übrigen Linien jedoch nur das 25 fache des Friedeus⸗ 
preiſes. Es iſt bebauerlich, daß der Borſchlag der Linken, 
auf allen Linien eine gleichmäßige Preisſteigerung 
eintreten zu laſſen, abgelehnt wurde. Wir befürchten, daß 
eine ſtarke Abwanderung eintritt und daß dann noch weitere 
Preisſteigerungen notwendig werben. Der Betrieb der 
Linie Hauptbahnhof—Fiſchmarkt—Leuzgalſe wird mit dem 
15. Juni eingeſtellt, weil er unrentabel iſt. 

Eine Franenverſammlung der Sozialdemokratiſchen 
Partei Danzig fand am Mittwoch in der Hilfsſchule in der 
Hl.⸗Geiſtgaſſe ſtatt. Gen. Bergmann hielt einen Vor⸗ 
trag über Genoſſenſchaftsweſen und führte dabei 
den zahlreich anweſenden Frauen vor Augen, welche Kräſte 
noch im Genoſſenſchaftsweſen ſchlummern. Unſer Ziel muß 
auf Errichtung einer eigenen Bäckeret und Fleiſcherei gehen. 
Auch den Vertrieb von Textilwaren könnte die Genoſſen⸗ 
ſchaft übernehmen, wenn der Verein noch bedeutend ſtärker 
wärc, als das hbeute der Fall iſt. Heute wirkt der Konſum⸗ 
verein preisregullerend auf den Markt. Durch Einkäufe in 
den verſchiedenſten Privatgeſchäften iſt feſtgeſtellt, daß die 
vom Konſumverein gelieferte Ware bedeutend beſſer und auch 
billiger iſt. 

Loops einen Vortrag über den Dichter Ferdinand Frei⸗ 
linrath und erfreute die Zuhörerinnen mit einigen wir⸗ 
kungsvollen Vorträgen Freiligrathſcher Gedichte. 

  

Danziger Stadttheater: Dreimäderlhaus. 
Unſer Stadttheater hatte für den Himmelfahrtstag, der 

mehr zu Wanderungen ins Freie als zu Theaterbeſuch reizt, 
das „Dreimäderlhaus“ herausgeputzt. Und wer nicht die 
Gärten vor den Toren der Stadt in ihrer Fliederpracht ge⸗ 
ſehen hatte, konnte dafür die gemalten Fliederkuliſſen auf der 
Bühne anſchauen. Man mag gegen das Stück einwenden was 
man will, eines darf auch der ſtrengſte Kritiker nicht ver⸗ 
geſſen, daß erſt durch das „Dreimäderlhaus“ Schuberts berr⸗ 
liche Melodien in den breiten Volksmaſſen wieder bekann! 
geworden ſind. ů 

Die Aufführung machte an einigen Stellen noch einen 
Unfertigen Eindruck. Zur Entſchulbigung für die Darſtellerin. 
der Hannerl, die lange nicht an den Liebreiz heraureichte, mit 
dem ſeinerzeit hier Hilde Baumann die Rolle ausſtattete, ſei 
erwähnt, daß Frau Zabel⸗Gerſtner die Rolle in drei 
Tagen einſtudiert hat. Der Schubert (Fredy Buſch) und 
der Schober (Sermann Friedenreich) genügten geſang⸗ 
lich allen Anſprüchen, doch vermißte man bei letzterem im 
Spiel die ungezwungene leichtlebige Eleganz. Zwei wirkungs⸗ voll ſtiſche Figuren boten Jobanng Proft⸗Gal⸗     

  

   
             

  

Im zweiten Teil der Verſammlung hielt Gen.“ 

  

TPTPTTan Huusreſorgerin und Cunav 27 Urd als ver⸗ 
trauler Rowoiny. DPle Splellelluns halte Erich Sternec 
der auch mit gemütvollem Humor den Pofgtafer Tſchöll 
ſpielie. Das vollbeſehte Haus ſpendete Velfall und Blumen, 

  

Die auſ der Strecke Panzia—Pranſi—Lappin ſelt dent 
12. Mat b, Je. an jedem Dienotag, Freitag und Sounabend 
verkehrenden Zuüne Nr. 90% Danzin ab K. 45, Lappin an 16.04. 
unb Nr. bu8 Lappin ab 10.1“, Tanzia an 11.26 Uhr werden 
auch am Sonntag, den⸗28. b. Mis, verkehren. 

Dle bleßslähriae Schützzelt der neuen Madaune und ihrer 
ſeſtaeſehl auf die Zelt vom 4. Zunt bis elnſchließl. 17, Junt 
ſeſtgeletßt. W 

Quitiung. Velm A. D.ch.., Ortvansſchußß Danzia find 1000 
Mark vom Holzarbeiterverband aus lokalen Mtteln für das 
bungernde Rußland elngegangen. P. Kloßvws ki. 

Feuer in Neufahrwaſſer. Heute morgen gegen 
4 Uhr brach in dem Hauſe Olivaer Straße 17 ein Dach⸗ 
ſtuhlbrand aus. Da das Gebäude aus Holg erbaut iſt, 
nahm das Feuer ſchnell an Umſang zu. Bei Ankunft 
dor Jeuerwehr ſtand das Haus in hellen Flammen. 
Die Bewohuer des oberen Stockwerks flüchteten auf 
das Dach des Nebenhauſes. Die Feuerwehr bekämpfte 

morgens wieder abrücten. 

Wochenſpielplan Stadttheater Danzin. Sonntag, den 
27, Mat, abends 7 Uthr: (Dauerlarten haben kelne Gültig⸗ 
kelt!) „Die luſtigen Vagabunden“. Montag, abends 7 Uhr 
(E 7): „Carmen“. Dieustag, abends 7 Uhr (A 1): „Martha“, 
Mittwoch, abends 7 Uhr 1): Neu einſtudiert: „Die 
Mittter“, Schauſplel in 4 Mufzligen von Georg ôirſchſelb. 
Donnerstag, abends 7 Uhr (C 1): „Die luſtigen Vagabun⸗ 
den“., Freitag, alonds 7 Uhr (D t): „Die Mlitter“. Soun⸗ 
abend (E )): „Der l Leichnam“. Pfingſtſonntag 
(Dauerkarten haben keine Gültigteit), abends 7Uhr: Reu 
einſtudiert „Der Trompeter von Säktingen“, Oper in 
3 Alten nebſt einem Vorſpiel, mit teilwetſer Benutzunet von 
Viltor v, Scheſfels Dichtung von Rudolf Bunge, Muſit von 
Viktor E. Neßler. Pftugſimontag, abends 7 Uhr (Dauer⸗ 
karten haben keine Gültlalett): „Das Dreimäderlhauß“, 

Ein klünſtleriſches Nachtſelt veranſtaltet die Internatlo⸗ 
nale Arttſtenloge, Ortsgruppe Danzig, heute abend in den 
Näumen des Wilhelimitheaters. Dasſelbe beginnt um 11 Uhr. 
Es iſt ein großes Feſtprogramm zuſammengeſtellt, bei dem 
erſte Kunſtkräfte Danzlas mitwirken. Nach den Darbletun⸗ 
gen findet ein Feilball ſtatt. Der Reinertrag iſt für den 
Altersverſorgungsfonds der Loße beſtimmt. 

Polizeibericht vom 27. Mai 1922. Feſtgenom⸗ 
men: 2 Perſonen, darunter 1 wegen Bedrohung, 
1 wegen groben Unſugs, 15 in Polizeihaft; obdachlos 
3 Perſonen. 

    

  

Oliva. Berſammlung der Gemeindeverorbd⸗ 
neten. Für die Ortsarmen wurden zur Nachbelieferung 
mit je ½ Zentner Kartoffeln 20000 Mark bewllligt. Es 
wurde beſchloſſen, alle Gemeindearbeiter nach dem Danziger 
Tarif zu entlohnen. Der Uebernahme der Arbeitsvermitt⸗ 
lung der Olivaer Arbeltsloſen durch das Danziaer Arbeits⸗ 
amt wurde zugeſtimmt und ein Kaſſenbeitrag von 50 000 Mk. 
bewilligt. An die Firmen Dr. Oetker und Heinze u. 
Blankerts wurde Geläude verkauft. Dieſe Firmen wollen 
ſich auf dem Gelände zwiſchen Zoppoterſtraße und Seeſtraſſe 
anſiedeln. Die Firma Dr. Oetker benötigt zur Errichtung 
einer Nahrungsmittelanſtalt 5000 Quadratmeter, 
während zur Errichtung einer Stahlſederfabrik 
6—000 QAttadratmeter erſorderlich ſind. Gleichzeitig ver⸗ 
pflichtet ſich letztere Geſellſchaft, auf einem Gelände von zirka 
15—20 0%0 Quadratmeter l—i? Wohnhäuſer zu erbauen. 

Sämtliche Anlagen werden mit Grüngürtel umgeben und 
paſſen ſich künſtleriſch und architektoͤniſch dem Geſamtbild. 
Olivas au. Der Bewilligung von je 10/0 Mark aus Ge⸗ 
meindemitteln an Kriegöbeſchädigte mit 100 Prozent 
Erwerbsbeſchränkung wurde zugeſtimmt. Die gleiche Bei⸗ 
hilfe foll an die Hinterbliebenen der ſeit 1. Oktober 
1021 verſtorbenen Kriegsbeſchädigten mit 100 Prozent Er⸗ 
werbsbeſchränkung gezahlt werden. Die Bäderoreiſe 
für Glettkau werden wie folgt feitgeſetzt: Einzelbad 3 Mk., 

Kinder 2 Mk, Tutzendkarten 20 Mt., Kinder 15 Mk., Mo⸗ 
natskarten 45 Mk., Kinderkarten 30 Mk. 

—' ————¼᷑᷑᷑᷑pͤ 

Standesamt vom 27. Mai 1922. · 
Todesfälle: Frau Pauline Harth geb. Buſch, 75 J. 4 M. 

— Frau Florentine Ruff geb. Gollnau, 71 J. 8 M. — Ar⸗ 
beiterin Martha Siruminski, 18 J. 6 M. — Unehelich: 1 S. 

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 

  

Polniſche Marl:: 7,.20 —25 am Vortage 7•12—15 „ 
Amer. Dollar .: 238 —89 „ „ 286—-87 ů 
Engliſches Pfund: 1310 „ * 132⁵ 
  

——— —   

      

    

25. 5. 26. 5. [ Kurzebrack .. 1,09 E00 
Zowichoſt ... J. . 1,00 Montauerſpitze . ＋ 0.53 0,50 

25. 5. 2p. 5.] Piedtel 0,42 ＋0,39 
Warſchau ... J. 1,I4 1.12 Dirſchau. ＋ 0,54 0,50 

v 25. 5. 26. §. Einlage... 2,24 2,2 
Plockk.. .. 5.„ 4590,75 Schiewenhorſt 2,.50 2,42 

— 20. 5. 27. 5. Nogat: 
Thorn ..... ＋ 0½% ＋0,65 ] Schönau O. P.. 6,68 ＋.h,60 
Fordoi .... 0,5I ＋0,5 [ Galgenberg O. P. ＋ 4,62 4,60 
Culm ..... ＋C0.47 0,45 [ Neuhorſterbuſch. ＋.0 1j,90 
Graudenz ... 4- O.0S --0, Anwachs 2— 

Verautwortlich ſür Politik Eruſt Lovps, Danzig; 
für Danziger Nachrichten und den übrigen Teil Franz 
Adomat, Ohra; für Juſerate Bruno Ewert,   Oliva. — Druck von J. Gehl & Co., Danzig. 

  

den Brand mit zwei Rohren und konnte gegen 6 Uhr ů 

  

Waſſerſtandsnachrichten am 27. Mai 1922. ů 
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ů Wren S6 schon im 

ierhabren 
Einzig. Leen dlo E — 

VEMASen Lr-eeee 

Die tahmlichzt bekannts 

Ver, lebende Leichnam Kapenle S&ueMnen 
Drmea in: 1* Vütbern von Lao Tolſbsl, und dl 

. 20L 0 uh½, S unveroleichilichen kabarett-Schlager bontadrscer Orcben 18.— Ecke Fleicherwane 

*..— — — — ——— —. Srohes Loger In ſertiger 

ů ö Herren-Konfektion, 

üündeim. Fneater 

      

        

      

   

    

    

   
         

     
    

   
    

     
  

     
       

    

     

  

    
   

  

    

Anzugstoffen 

   
Wonlivticlelts-Werancialtung 

————2— dor Iinternatlomaten Arttatentoge, Ortagruppe ———— Medanteg. U. 6321 

  

   
   

  

   

  

    

Houta umel foissenete Tate 

—..— 
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Heute, Sonnabend 
    

       

  

Gastsplel 
927 ů — ů 

mimes Mheater Srohes Munster. Waamest s FumP, Leipppndumn 
ahs Beriin Lanxfuhr, Hauptstr. 124, Toleton 806 

Anhun WIi ů h E in Th eater, 1 Unr Hhn, Shah Krodos Lager In Ober-U. Unterlaer, öů 

Varleté EBALl. rombola uDLELLLLELLL 
Zeitungs⸗ Ankauf ven Huuten und Feii 

Eintnitt 18 Mun, und 10 Mu. Verkäuferinnen uure Bbehsten Tegespreisen“hlt 

Zahn⸗Kranke 

Euu⸗ Schlager G 
— Wirachas Gete, Fryywann, 

—— 

  

   

  

     

  

  am bonnerstag. den 1. Junt: 
KTrelneng der neuen grosben 

pSetnAPfeIefi 
Zum ersten Male- 

Prinzessin Olala 

gaſſe 5, Kontor. E 

Lichtbild. Theater 
Iu. Damen 3. os/4 

Splelplan 
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Cafs Kaiserhof 

      

     

    

    

   

  

   
   

   
           

     
      

  

   

  

    

      

   
    
    

  

   

     
    

   

    

   
        

       

  

   

   

      

     
    

    

Eoll. GUl. à5 T.iepbon 243 werden ſofort dehandelt. Neus 

Libelle““ ——— — vom 27. bla 30. Mal 1032 Saſe Uparchiben M. Linen 
77 Mach der Vorstellung: ich des ollgemeln bellebte ů — Pia . aen Wer 

Intlmes Kjabarett. „rgon-Trio“ Die Heschichte des Harok Dohnsan voller Garantie. 

Künsnerische Darbietungen. bDor Mord aus verschmlhter Liebe Hanliſchreiben über ſchmerzlo 

Munik, OGasUE. Fanz. IIMlxzzi Guschelbauer 11 Kriminaldrama in 5 Aktien Jahbnziehen. Nledrige Aoltenbe· 

SSSSSSSSSSSSSSSSSSSSS Wiener Vortrsger-MHonstlerin Hauptrolle.., Haani Wolose rechnung· — 

Raombrand-Duo 

Stadttheater Zoppot. etgtenef,, wuen Dehle, s Pielßh deileren Iuſliut jür Zohuledende 
Kinderkeprtn Mol) rotesk. Komilor mit Karl Anen — Alwin Neubd — Lilil Flohr    

   
   

  

   
    
   

  

Sonnabend, den 27. Mai: Geschlonsen. 
Sonntag, oen 28. Mal, abonds 7½ Uhr: Helnes 

„unge Lelden“ (2 
Cherabierdſid In. 3 Aufragen von A. Mels. 

Freie Volksbühne 
Danziger Feſifäle (Werftſpeiſehaus). ů 

Am Montag, den 29. Mal Serie B 
„Dienstag, den 20. Nai Serie C 

IJugend 
Drama in à Akten von Mar Halbe. 

Anfang. puünktlich 7 Uhr. dar Serie A iſt der 
Moideitrag, für Serie S und C der Junibeitrag 
zu zahlen. 

77 Sylvester Flebig 77 

baulsen, das muslkalische Gonie. 

Anfang 7½ Uhr. Elntritt froel. 

Jeden Sonntag im großen Saal 
Konzert und Kaarett. 

Antang Wochentags 7 Uhr, Sonntags 5 Uhr,. 
Elntritt frel. — 16572 

SISMS— 
CLLLL ELELLLLLLLLLL 

Meu eröftnetl Meu ersHnot! 

Sportplat2 bei Perral 

Am Sonntag, den 28. Mal, nadimittags 420 

Einweihung 
fles neuerbauten Sporiniaties 

im Preistadtgarten von Derra durch das 

2021 Pfefferſiadt 71· 2521 
Durchgehende Sprechzeit von 8—7 Uhr. 

EINLAGSEN 

Gedanisehesten 
Scahüsselddamm 53/U8 (6681 

Achtungt Nur bis Montagl 

bor grose Splelplanl 

Uir Mrivantin Von osſlina 
U. Teil 

Sensationsfim in sechs großen Akten. 

Die fremde Frau 
Amerikanischer Kriminal- Film in 

funk spannenden Akten. 

Elntrittsprelse 7,.— bis 10.— Marik. 

Beslun der letzten Vorstellung 9 Uhr. 

      

       
   

     

  

       

  

  

      

    
   
     

       

     

  

   
     

i Ciuih K 

i Heinrich Heine 
Ein Lebens⸗ und Seitbild 
von Hermann Wendel 

Preis 15 Mark 

Buchhandlg. Volkswacht 
Am Spendhaus 6 und Paradiesgaſſe 22. 

ᷣSDSSSSSSSSSSSMM- 

       
     

   

          

  

      

      

   
    
   

  

     
     

    

     

       
   

    

  

   
   

    
    

   
   Künstlerspiele 

Rosel Denziger Hot?t 
Die.:: Kleu. Eranne Kapellmeister Welnroth 
A22222222822222222—222222 2222222 Sancesn, ge: 

2 MHelsons anger, turneriscke und leichtathletische Vor- 
—25 en: der Freien Turnerschaft Danzi, 386 

idlitz, Radball u. Reigen des Ardelter⸗ Elektri E Ba N ‚ 

Ractshter Verems Vorwärts. Ringen und ‚ 
Boxen der Schwerathletik · Vecsint n * 
Danzig O7. Ausdilleßend. im großen Saal Tariferhöhung 

Der Mauüs der bel Calè Derra- 

Sendreihe 5 Hechttekter FESTBALI. 
Lerier er B.lle& Ofleney Kessenerääinung 1 Uhr. Kesseterüffnung dà Uhr. 

in A. en, e Um rege Beteiligung bittet ů 
6665 Das Arbeitersportkarteh. 

  ü 
ü 

HRobert Ehmann 
Altstädtischer Grabon 3 

     

   

  

     
   

  

      
   

  

  

    
   

  

    
     

neben der Tabakfabrik M. A. Hasse. ů 

Tüch-, Manufaktur-, Kurz- unt Woltwaren 

Vom 1. Juni d. J. ab 

vis derlehige Poat ber Jeitarter un i00e,eröh:IATiAAMMuM Men,MerengadekbnedKak ů * M 
Desgleichen erfahren die Preiſe für Einzelfahrten Damen-Hostiime unl Mäntel. 

eine Erhöhung, und zwar: 

die OnpSte der V e n Ssolange alter Vorrat, noch günstige — 
legenheit zu Sen Preisen. 

SGeellolhy Pift ſih 

     

    

   

  

    

    
         

       

   
    

       
   

    

   

  

   
   

         

   

  

    

    

  

   
    

   
   

     

    
   
    

  

   

   
       

  

      

Dæ Hund mit des Senschlichen Cowohnetler 
4 Komanofts 

römmarbe Cisdiaterersviele 0. 

Arco und Esmanot 
ö Stes- ad WubeEindaze 

6020 

     
     

   
    

     

     
    
   

    

    

    

     

    

    

    

    

  

  

  

  

       

         
    

  

   

      

  

  

der grandiose Schlußbteil- 

Dr. Mabuse, 
der Spieler, 

Culnierno“ Henschen der Lel 
Nadi dem sensationellen Roman 

der Berliner Iliustrlerten 

     

   

      

       

      

   

  

    

  

   

      

K 0 K 5ST1 ERDPIELIE Linie Langfuhr— Bröſen von 1 M. auf 3 M. 

ſie die Schule beſuchen, gegen Vorzeigung einer von 

ole Originat Wiener Schrammeln Als Quittung für die erhöhten Preiſe gelten die 

Sti. Marienkirche l 
der Schule zu unterzeichnenden, von der Straßenbahn 15 

geftempelten Beſcheinigung, eine Stunde vor Schul⸗ Maabrat, gclfqi Seieidt, uttwoch, d. Bl. Mal, abends 71,, Uur: 

Einmaliges Konzert 

WPaphe Dom Curct. 
50 Herren und Knaben. 

     

   

    

   

    

160 „ S „ 350 „ 
2.50 — . „. 5,00„ 

TSgl. Vorst. 8 Uhr Sonntsgs 2 Vorstk. MSchm. & Uhr 2,0 „ 600 
3.20 „ „ 650 „ 

ů um Eintritt am 1. Juſi d. Js. geſucht. Be⸗ 

I—.—— Shimmunn! Zeitharten-Bertmarken und Fahrſcheine für die be⸗ ſoldung nach dem ül für LMe ſtellte. 

f;irxeffenden Linien mit dem bisherigen Preisaufdruck. 

äds in Menn iWerheier wopmt Me0 chüler der SSD Ohra. ben 
L ungs le erhalten an den Tagen, an denen 

ů Rohbernſtein, 

beginn und nach Schulſchluß ſtatt der Einzelfahrſcheine 2PBreitgaſſe 69, 2. (6503 

für Erwachſene Fahrſcheine für Kinder. Gewerkſchaftlich⸗Genoſſen⸗¶Egene Sernsteinsmlellerci. 
Der Betrieb der Linte Hauptbuhnhof— Fiſch⸗ſchaftliche rilHeft 

markt— Lenzgaſſe wird mit dem 15. Junt d. J.“ üiengeſellſchaft 

  

   

     

    
  

wieder eingeſtellt. (673] — Sterbekaſſe.— 
Kein Policenverfall. 

Gunſtige Tariſe füra 

Weichblei, Zinn u.en Sr vernichtel verblüffend 

  

      

   

    

      
   

   

  

— Dirigent: Proi. Hugo Rüdel. Zeiteng 11 der Arbeilerorganiſakionen] * 

Verten 2u 50. 38, 20, 12 M. (aum), Steh- antangszeiten: Antimon u, A. d von er, Jeupigeuſ. ů 
viaß 8 l. bei Hermann Lau, Langxasse 71, 4 — 6 — Rauft Vehuungsſiele 10 Datzig ů 

  

Bruno Schmidt, . doppel-ſtark, geruchlos 

Zanzider LelEeKimme, Matlenbaden 33. z0 Maehaie u. Dres 
    und John & Rosenberg. Kohlenmarkt.   

  
   


